jii'j  LsiiiUiLL.i-irt 


Festschrift  Whitley 

Stokes  zum  siebzigsten 
Geburtstage  am  28. 
februar  1900  Gewidmet 


10U2 


From  the  Library 

of 
PÄDRAIG  Ö  BROIN 


FESTSCHRIFT 

WHITLEY  STOKES 

ZUM  SIEBZIGSTEN  GEBURTSTAGE 

AM  28.  FEBRUAR  11)00 

GEWIDMET 


KUNO  MEYER,  L.  CHR.  STERN,  R.  THURNEYSEN, 

F.  SOMMER,   W.  FOY,   A.  LESKIEN,   K.  ]iRU(iMANN, 

E.  WINDISCH 


LEIl'ZKJ 
OTTO   HARRASSOWITZ 

190(1 


FESTSCHRIFT 


WHITLEY    STOKES 


GEWIDMET 


FESTSCimiFT 

W  HITLEY  STOKES 

ZUM  SIEBZIGSTEN  GEBURTSTAGE 

AM  28.  FEBRUAR  11)00 

GE\VII)MP]T 


KUN(3  MEYEK,  L.  (UIK.  STERN.  IM^HURNEYSEN, 

F.  SOMMER,    W.  FÜY,   A.  LESKIEN,    Iv.  BRUGMANN, 

E.  WINDISCH 


LEIl'Zir; 

O'I'TO    lIAItüASSOWri'Z 


"7 


Hocliverclirtcr  Herr! 


Acht  deutsclie  Gelehrte,  die  iu  Ihnen  einen  der  hervorragendsten  Celto- 
logeu  verehren,  haben  sich  zusanimengethan,  um  nach  Gelehrtenart  Ihren 
70.  Gebm-tstag  durch  eine  Festschrift  zu  feiern.  Vierzig  Jahre  sind  verflossen, 
seitdem  Ihr  erstes  grösseres  Werk,  die  „Iiish  Glosses",  erschienen  ist.  Sie  waren 
einer  der  Ersten,  welche  die  Grammatica  Celtica  des  Begründers  der  wissen- 
schaftlicheu  Celtologie,  Johann  Caspar  Zeuss,  mit  dem  vollsten  Verständniss  zu 
licwältigen  vermochten.  Ihr  Name  begegnet  mit  werthvollen  celtologischen  Studien 
schon  im  1.  Bande  der  von  Kuhn  und  Schleicher  herausgegebenen  „Beiträge 
zur  Vergleichenden  Sprachforschung"  (1858).  Einerseits  in  persönlichen  Be- 
ziehungen zu  den  einheimischen  Gelehrten  Irlands  wie  Todd,  O'Donovan,  O'Curry 
stehend,  haben  Sie  andrerseits  die  Entwickelung  der  Celtologie  auf  dem  Con- 
tiuent  mit  der  regsten  Theilnahme  verfolgt  und  in  der  nachhaltigsten  Weise 
durch  Ihre  eigenen  Arbeiten  beeinflusst.  Drei  Generationen  von  Celtologen  sind 
Sie  ein  hochgeschätzter  Mitarbeiter  gewesen.  Noch  sind  zu  unserer  Freude  von 
den  Forschern  der  ersten  Generation  Ascoli,  Nigra,  Gaidoz,  d'Arbois  de  Jubain- 
ville  neben  Ihnen  unter  den  Leidenden,  nur  den  deutschen  Sprachforscher,  der 
uns  allen  als  der  unmittelbarste  Nachfolger  von  Zeuss  gilt,  Hermann  Ebel,  hat 
ein  fräher  Tod  schon  längst  dei-  Wissenschaft  entiissen.  Ebel  aber  ist  es,  der 
Ihnen  in  der  von  ihm  herausgegebenen  zweiten  Auflage  der  Grammatica  Celtica 
(1871)  das  schöne  Denkmal  gesetzt  hat:  „Post  ipsum  conditorem  ac  parentem 
grammaticae  celticae  haud  facile  quisquam  invenietur,  qiü  melius  meritus  sit  de 
Omnibus  huius  doctrinae  partibus  quam  Whitleius  Stokes."  Das  müssen  wir 
heute,  dreissig  Jalu-e  später,  erst  recht  bekennen !  Denn  wenn  sich  auch  andere 
Nachfolger   des    grossen   Begründers   der  Celtologie  ihre    Ijcsondercn   \'erdienste 


VI  Vorwort. 

cnvorljoii  halien,  so  hat  doch  kaum  einer  derselhen  eine  so  iiianiiigtaltige  Fülle 
von  bedeutenden  und  nützlichen  Werken  von  sich  ausgehen  lassen  wie  Sie. 
Ueherblickt  man  deren  lange  Reihe,  so  ist  es  staunenswerth,  welche  Masse  von  Texten 
Sie  in  zuverlässigen  Ausgaben  mit  üebersetzung  und  sonstiger  Bearbeitung 
der  weitern  Verwerthung  zugäughch  gemacht  haben,  viele  in  besonderen  Büchern, 
viele  in  den  Bänden  der  Revue  Celtique  und  anderer  Sammelwerke.  Zuverlässige 
alte  Texte  war  das  ei-ste  Haupterfordei-niss  für  die  günstige  Weiterentwickelung 
der  auf  das  Celtische  gerichteten  Forschung!  Sie  können  sich  rühmen,  alle  alt- 
irischen Cilossenhandschriften  selbst  gesehen  und  collationirt  zu  haben.  Mit 
Ihrem  scharfen  Auge  haben  Sie  auch  da  noch  Ausbeute  gefunden,  wo  schon  die 
berufensten  Vorgänger  ihi'e  Arbeit  gethan  hatten.  Bald  werden  Sie  Ihrer  Aus- 
gabe und  Üebersetzung  der  Würzburger  und  der  Karlsruher  Glossen  im  Verein 
mit  J.  Strachan  auch  die  des  Mailänder  Codex  hinzugefügt  haben.  Auf  das 
Genaueste  wiederzugeben,  was  wirklich  in  der  Handschrift  steht,  mit  sorgfältiger 
Andeutung  der  abgekürzten  Schreibweise  der  Handschriften,  haben  Sie  angesichts 
der  Veränderlichkeit  und  des  Schwankens  der  Schreibung  von  Anfang  an  als 
die  erste  Pflicht  des  Herausgebers  von  celtischen  Texten  angesehen,  verzichtend 
auf  den  hier  zweifelhaften  Ruhm,  die  Texte  einer  eigenen  Recension  unterworfen 
zu  haben.  Selbst  htterarisch  weniger  anziehende  Texte  wie  die  versificii'ten 
Heiligenkalender  haben  Sie  durch  Ihre  sorgfältige  Bearbeitung  zu  philologisch 
werthvollen  Werken  gemacht.  Wie  nützlich  sind  Ihre  Indices  und  Einleitungen 
zu  den  Ausgaben  der  Togail  Troi,  der  Lives  of  Saints,  des  Tripartite  Life  of 
Patrick  und  vieler  anderer  Texte,  in  denen  Sie  das  lexikalisch,  grammatisch, 
antiquarisch  Wichtigste  zusammenstellten.  Aber  Sie  haben  sich  nicht  auf  das 
Gälische  beschränkt,  sondern  Sie  sind  Ihrer  Vorliebe  für  Glossen  und  älteste 
Sprachdenkmäler  auch  im  Cymrischen,  Bretonischen  und  Cornischeu  nach- 
gegangen, auch  hier  Ihre  seltene  Beherrschung  der  Sprache  imd  Ihren  Scharf- 
sinn in  genauen  Ausgaben  und  Uebersetzungen  bewährend.  Mit  offenem  Auge, 
hierin  manchem  anderen  Philologen  weit  voraus,  sind  Sie  dem  Fortschritt  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  gefolgt,  und  Ihre  gründhche  Kenntniss  aller 
celtischen  Sprachen  hat  Sie  in  den  Stand  gesetzt,  den  celtischen  Wortschatz 
richtiger  und  umfassender  als  irgend  Jemand  vor  Ihnen  mit  dem  der  verwandten 
Sprachen  in  Verbindung  zu  setzen.  Schon  im  Commentar  zu  den  „Irish  Glosses" 
trat  Ihre  etymologisclie  Riclitung  hervor,  und  in  Ihrem  „Urkeltischen  Sprach- 
schatz" (181)4)  haben  Sie  ein  etymologisches  Grundwerk  geschaffen,  das  alle  bis 
jetzt  (zum  Theil  zuerst  von  Ihnen)  richtig  bestimmten  Wörter  enthält  und  auch 
von  denen  dankbar  benutzt  wird,  die  Ihre  Reconstructioiien  und  Vei'gleichungen 
nicht  sänniithch  billigen  zu  können  glauben. 


Vorwort,  VI! 

Diese  grosse  wisseuschaftliche  Thätigkeit,  auf  die  jeder  zünftige  Professor 
mit  Genugthuung  blicken  diu-fte,  hat  sich  vorbereitet  und  entwickelt,  wähi-end 
Sie  als  Juiist  und  als  Staatsmann  noch  auf  ganz  anderen  Gebieten  eine  be- 
deutende "Wirksamkeit  entfaltet  haben.  AVas  Sie  in  Indien,  zuletzt  als  einer  der 
höchsten  Staatsbeamten,  geleistet  haben,  voll  zu  würdigen,  entzieht  sich  unserer 
Competenz.  Aber  Eins  hei-vorzuheben  dai-f  ich  mii-  gestatten,  dass  das  gross- 
artige Unternehmen,  die  Massen  der  in  Indien  vorhandenen  Sanskrithandschiiften 
zu  katalogisii-en  und  registriren,  unbeschadet  der  Verdienste,  die  sich  Georg 
Bühler  und  Andere  darum  erworben  haben,  in  erster  Linie  auf  Ihr  wissen- 
schafthches  Verständniss  und  Ihre  einflussreiche  Initiative  ziuückziiführen  ist, 
und  dass  Sie  auch  sonst  noch,  wo  Sie  nur  konnten,  überall  der  gediegenen 
Wissenschaftlichkeit  zugethan  auch  die  deutschen  Gelehrten,  Männer  wie  den  Ihnen 
nahe  befreundeten  Georg  Bühler,  mit  dem  prompten  Eifer  Ihrer  energischen 
Natiu'  gefördert  haben.  Aber  auch  während  Ihi'es  indischen  Aufenthalts  weilten 
Ihre  Gedanken  in  Ihren  Mussestimden  im  celtischen  Westen,  sind  doch  unter 
Anderem  Ihre  damals  so  vieles  Neue  bringenden  Goidihca  zuerst  in  Calcutta 
(1866)  erschienen,  und  ist  Ihre  Abhandlung  „The  Old-Welsh  Glosses  on  Mar- 
tianus  Capeila,  With  some  notes  on  the  luvencus-Glosses"  vom  „Screw-Steamer 
'Surat'  between  Aden  and  Bombay  (4th  March  1872)"  datu-t! 

Wenn  aber  zu  dieser  Festschrift,  um  deren  wohlwollende  Aimahme  wü'  Sie 
bitten,  auch  drei  Leipziger  Professoren  beigetragen  haben,  so  möge  Sie  das 
zugleich  an  die  Zeiten  (1883  und  1884)  erinnern,  in  denen  wir  beiden  auf  der 
damals  noch  recht  unbequemen  Universitätsbibhothek  zu  Leipzig  den  Wüi'zburger, 
Sanct  Gallner  und  die  Karlsrulier  Codices  mit  althischen  Glossen  neben  einander 
durchstudirt  haben ! 


Leipzig,  im  Foluuar   1900. 

Dr.  Knist  Wiiidisch. 


Illlllllt. 
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Toteüklage  um  König  Mall  Nöigiallacli. 

Ein  ültirisflies  Gpdiclit. 

Von  Kuiio  Meyer. 

Es  stellt  sich  immer  mehr  heraus,  dass  ein  heträehtlieher  Teil  der  in  irischen 
Handschriften  auch  des  späten  und  spätesten  Mittelalters,  ja  der  Neuzeit  über- 
lieferten Litteratur  der  altirischen  Periode  angehört,  indem  die  Abschreiber  trotz 
mancher  willkürlichen  Änderung,  trotz  aller  Fehler,  die  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte eingeschlichen  haben,  doch  die  ursprüngliche  Form  der  Überlieferung 
nicht  ganz  haben  zerstören  können.  Dass  diese  sich  bei  Gedichten  besser  er- 
halten hat  als  iu  der  Prosa,  liegt  auf  der  Hand;  und  nichts  wäre  vielleicht  für 
unsere  Kenntnis  der  verschiedenen  Sprach-  und  Litteraturperioden  fördersamer, 
als  die  z.  B.  in  den  Annalen  und  dem  Dindsenchas ')  erhaltenen  Gedichte  zu 
sammeln,  auf  ihr  Alter  hin  zu  prüfen  und  die  sprachlichen  Ergebnisse  darzulegen. 

Das  hier  zum  ersten  Male  herausgegebene  Gedicht  ist  ein  solches,  das  ich 
aus  sprachlichen  Gründen  der  altirischen  Zeit  zuzuweisen  kein  Bedenken  trayc 
PJs  gehört  dem  Cyklus  von  Sagen  an,  die  sich  an  König  Niall  Nöigiallacli.  den 
Stammvater  der  Hui  Neill,  knüpfen,  der  nach  den  Annalen  von  379  bis  405 
regiert  hat.  Die  sagenhaften  Kriegszüge  dieses  Königs-  nach  Britannien  und 
dem  Kontinent,  bis  an  die  Loire  und  die  Alpen,  sind  aus  Keating  bekannt,  ob- 
gleich die  ältesten  Aufzeichnungen  darüber  noch  der  Herausgabe  harren.-)     Sie 


•)  Was  den  von  Stnkcs  liorausgegpl>rMen  Dindsenchas  botritit,  sei  liat  niirli  eine  ein- 
gehende Untersiicliung  überzeugt,  dass  er  niclits  als  eine  im  12.  .lahihundert  vei-fosstc  Prosa- 
auflösung der  in  den  Schulen  des  9.  inid  10.  .Tahrhunderts  entstandenen  Lehrgedichte  über 
irische  Topograpliie  ist.  Dafür  sprcclien  die  inmitten  der  spilteren  Prosa  stehen  gebliebenen 
alten  Formen  und  manche  formelhafte  Wendungen,  die  aus  eben  diesen  Gedichten  stammen. 

»)  So  7..  15.  die  Erzählung  in  Kawl.  B.  502,  fo.  47»  1,  die  den  Titel  führt:  Orcguin 
Neil!  Xoigiallaig  maic  Echacli  Muigmodöin  do  hlim  Erhach  maic  Enna  Censelaig  dia  focheird 
saigil  fair  a  dunnd  S;i.\an  dir  brirdibi  Crnlhentuaithc  hii-  Carii  (■'icll.  Imtmim-  eine  etwas  .ib- 
wei.h.Mule  V..iM,.n  in   VBI,    J-JC,:.  lunl  in   \\\\.   \\W>. 
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2  Kuno  Meyer 

mögen  ilic  Eiiinicrun.ü;  .-in   ilic  /citcii   des    I.  und  5.  .Taln'liunclerts  bewahrt  haben, 
nls  die  Iren  mit  den   I'ikten  zusammen  wiederholt  in  Grossbritannieu  einfielen    - 
tutam  cum  Scottus  lernen 
I\lovit  et  iniesto  spumavit  remige  Tethvs. 

Die  Entstehung  unseres  (iedichtes  ist  der  Sage  nach  folgende.  Als  Niall 
im  Auslände  —  einige  sagen  in  (iidlien,  andere  in  Schottland  —  von  Echu 
mac  Ennai  durch  einen  J-'t'eilsciiuss  getötet  worden  war,  brachten  die  Seinigen 
die  Leiche  nach  Irland  zurück  und  schlugen  sieben  siegreiche  Schlachten  vor 
ihrem  totem  Könige,  wie  die  Kastellaner  vor  der  Leiche  des  Cid.')  Als  der 
PHegehrnder  Nialls,  Tuirn  mac  Tornai,  von  dem  Tode  des  Königs  höit,  bricht 
er  in  Verse  aus,  auf  die  sein  Vater  antwortet.^) 

Das  Gedicht  ist  uns  in  zwei  Handschriften  üijerliefert,  in  Rawlinson  B.  502, 
fii.  17'i  '2  und  im  (iclhen  Buch  von  Lecan,  S.  127''.  Leider  enthält  Eawl.  von 
den  dreizehn  Stroiihen  des  Gelben  Buchs  nur  sechs  (Str.  1,  4,  5,  G,  7,  12),  was 
um  so  mehr  zu   bedauern  ist,  als  seine  Lesarten   häufig  den  Vorzug  verdienen. 

Unser  Gedicht  trägt  auf  den  eisten  Blick  imverkennbare  Spuren  hohen 
Alters  an  sich,  unter  denen  die  beiden  Deponentialformen  labraiser^)  und  ro- 
samaüser  am  meisten  in  die  Augen  springen.  Nach  Strachans  Untersuchungen 
nuicht  das  Vorkommen  dieser  Formen  allein  es  schon  wahrscheinlich,  dass  wir 
die  Entstehung  des  Gedichts  nicht  später  als  in  den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
zu  setzen  haben.  Dazu  stimmt  dann  auch  manches  andere,  die  vokaHschen  End- 
reime tabairthi-.sohairchi,  mi :  cosmaüi,  ri :  docJiraidi,  ti :  corcardi ;  fiannase  (gen. 
pl.):  Cairpre;  die  kurze  Endsilbe  der  1.  plur.  des  Praesens  secundarium  no- 
theigmis :  dis  (Str.  12),  notheigmis: greis  (Str.  13);  der  Aequativus  huiditJiir  (Str.  1); 
der  sociative  Gebrauch  des  Dativs  in  hiüdnib  Longhard  (Str.  9).  Anderes  ist 
schlecht  überliefert,  aber  leicht  und  sicher  zu  ändern.  So  ist  in  Str.  5  statt 
dcit  oder  deöü  gda  gewiss  dct  gela  zu  lesen,  drt  war  im  Altirischen  ein  neu- 
traler 0- Stamm  und  bildete  den  nom.  plur.  det.  Vgl.  gela  da  and,  L'.  T.  I, 
S.  132,  24 

In  Str.  10  ist  Eogan  (gall.  Esngenus)  dreisilbig  zu  lesen,  wie  stets  in  der 

•j    Romaiicei-o  del  Cid,  od.  Micbaolis,  CC: 

Y  ä  sietc  reyes  venciö, 
Despues  de  rauerto,  en  batalla. 
Co  tiidthatai-  eo  Ileiiim  7  colann  a  rig  leo.     Et  romebdatar  secbt  catba  riana  giuiis 
iiirna  ecaili.     Torna  ecess  do  Cliiarrugii  Luachra,  is  be  roalt  Ni[a]ll.     0  rocbuala  immorro  tase 
a  daltai   do   marbad,   is   ann   atbert  a  cbomalta  .i.  Tuirn   mac  Tdinre:    In   tan   notheigmis  do 
dail  oto.  —  IJiiwl.  B.  502,  fo.  47a  2. 

"i    So   ist  statt   dos   vordorbloii    lohniirser   im   Yß]..    —   in    I!awl.  frldl    .lio   Stronbe  — 
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ältesten  Sprache,')  und  <las  müssige  bid  zu  entfernen.  In  der  vierten  Hallizeile 
ist  Eogan  für  Meine  verschrieben,  wie  ich  in  den  Anniericungen  zeige. 

AVo  uns  das  Metrum  im  Sticlie  lässt,  haben  wir  IVeilich  keinen  AnliaU  zu 
solcliiT  WiederhersteUung.  Aber  den  Dativ  cind  (Str.  li  für  -Aüv.  cimid.  den 
Infinitiv  bith  (Str.  12)  tiir  aUii'.  buith  und  derartiges  dürfen  wir  getrost  auf 
Rechnung  der  Abschreilier  setzen. 

Eudhch  bleiben  noch  eine  Anzahl  Stellen  übrig,  die  so  verderbt  überiiefert 
sind,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist,  sie  zu  bessern.  So  besonders  die  fünfte 
und   der  Anfang  der  zehnten  Strophe,  wozu  man   die  Anmerkungen  vergleiche. 

Mit  Ausnahme  der  zweiten  Strophe,  welche  das  casbuirdnc  genannte  Me- 
trum  aufweist,  ist  das  (Tedicht  in  debidc  scdilte  abgefasst. 


Tuirn    mar  Tornai: 

1.  In   tau  notheigniis-)  don^)  dail        la  niac  uEchach*)   Muignu'dain. 
buidithir  sobairche  ngle")       folt  böi'^)  for  eind  maic  Cairne.'') 

Wenn  tvir  zur  Versammlung  gingen  mit  dem  Sohne  des  Echu  Mugmedon, 
Gelb  tvie  eine  leuchtende  Primel  war  das  Haar  auf  dem  Haupte  von 

(Jairenn\s  Sohn. 
Torna: 

2.  A  maccäin,  mad  labraiser!'*)         cumal  duit  ba  tabairthi 
däig  iud  fuilt  rosamailser")         fri  dath  barräin'")  sobairchi. 

0  lieber  Sohn,  gid  hast  du  geredet!  Eine  cumal  sollte  man  dir  geben 
Ob  des  Ilaares,  das  du  verglichen  hast  mit  der  Farbe  der  Primelkrone. 

H.     Abrait  duib  drdn  comäilli  ocus  da  bräi  doirchidi, 

liarräu   imdi"),  buge  ngle,  ba  be  dath  a  indeisse. 

Schwarse  Wimpern,  zart,  gleichmässig  schön,  und  zwei  dunkle  Brauen, 
Die  Blüte  des  Gelbkrauts,  eine  leuchtende  Hyaclnthe,  das  war  die  Farbe 
seines  Augapfels. 

•)    Z.  li.  in  oiiicni  üoiliclito  tioi  doli  Vier  Moisteiii,  .\.  D.  537; 
liertiiit  ilaig  tar  Elia  .  im  cliend  uEofraiii  Booil. 
Kbonda,  A.  D.  4135: 

atbatli  Eogan  niac  Xt'ill  .  rc  dooraih  lia  niaitli  a  mäin. 
Zweisilbig  ist  es  dagegen  im  Longes  mac  nUsnig,  Ir.  T.  1,  S.  70,  Z.  19,  im  Serglige  Con- 
ciilaind,  ib.,  S.  Ü22,  Z.  8,  und  im  Salt,  na  Rann  2360,  2376. 

-}  dotlieigniis  L.  ■':  do  R.  *)  Ecliacb  T,.  '•    buididii-  liad  sobairgo  IL 

"    bai   L.  bid  I!.  ■"  i  .i.  Cairenn  Casdnb  ingen  Saclioill   Itailb   di    Saxanaib  a  iiin(7if(/i---!f'nin 

Neill  R.  »;  bdiiaiiscr  L.  ^  ru>amalsir  ],.  '"    barianl..  "    Imd.'l,. 

1* 


A  KuiU)  Meypr 

Tiiiin  iiiiic  Tornai: 
■1.     Datli  a   grüaidi  in  (■cell  im.  dlamtar  ('öiri  cosmaili,') 

siän,  cr-ü  Inig'^),  lltli^)  ceii  on,  fairclc  caillc  i  ceiteniüii.*) 

Die  Farbe  seiner  Wanden  in  jedem  Monat,  da  sie  cbenmäsHiy  und 
gleichgeformt  waren, 

Wie  Fingerhut,  wie  Blnt  eines  Kalben,  —  Fest  sonder  Tadel,!  —  leie  die 
Krone  des   Waldes  im  Mai. 

Torna: 
').      A   di't"')  ,U('la.  a   licöil   (Icirii'  ikicIio  cliürsaigtis  a  l'eirc,'') 

a  (Iclli  aiuail  tlictlioin  tni')         tairced  Heriiid  öcläeclida.*') 

Seine  weissen  Zähne,  seine  roten  Lippen,  sie  fluchten  nicht  im  Zorne: 
Seine  Gestalt  aber  wie  heisse  Lohe  überragte  Irland  mit  seinen  Krieger- 
scharen. 
Ü.     Aiiiail  eisce,")  aniail  grein,  aiiiail  k-iiiidäil"')  taitiiem  Neill. 

aiuail  di'aic  di  tliuind  coii  tair'^j         Niall  iiiac  Echacli  Miiigmedäiii. 

Wie  der  Mond,  wie  die  Sonne,  wie  ein  Feuerbrand  war  der  Glans  Nialls, 
Wie  ein  Brachenschiff'  aus  der  Flut  ohne  Makel  war  Niall,  der  Sohn 

des  Echu  Mugmedon. 

Tiiirn  iiiao  Toniai: 
7.     Is  ceöl  slrechtach ' ^)  in  sc,        gol  cacli  cind  la-  Ciarraige, 

toniiaig  cumaid  form  im  thig         lar  iiditli  umail  Muredaig.*^) 

Bas  ist  eine  sehnsüchtige  Musilc,  das  Wehklagen  jedes  Mundes  in  Kerry, 
Sic  vvrmeJirt  meinen  Gram  in  meinem  Hause  um  den  Tod  von  Mure- 

dacWs  Enkel. 
S.     Siifit'*)  Saxain  sunda  sair,         Erendaicli  äin,  Albanaig, 

lar  nditli  Neill  maic  Echach  äin,         ba  garbdomna  n-athchomsäin.  >■'') 

Sachseti  iverden  hier  im  Osten  plündern,  edle  Männer  von  Er  in  und  Alba, 
Nach  dem  Tode  Nialls,  des  Sohnes  des  edlen  Echu,  —  es  ist  ein  bitterer 

Grund  des  Vorwurfs! 

')  coire  cosmailsi  R.  cosmoli  L.  '^)  laigh  L.  Iseg  Tl.  ^    Haith  L.  ')  foirccie 

caille  cetamun  K.  ")  (leid  L.  dpoit  T!.  ";  iiad  eontursaig  fo  clidiiilrirg  It.  ')  a  dflli 

najniiia  co  nnata  L.  ")  oclaclia  K.  "    Psca  L.  '"    tpniil  L.  "i  aiiu«/  diprcaiii 

duind  rongrain  L.  ''^)  eol  sin-aclitach  L.  sirectai-li  I!.  ''■'i  i-ymiiiaiil  cliuiaail  fnra  iiai- 

taig.  du  ditli  Xeill  hui  Muiredaig  II.  '*)  siifid  ]..  ■'■)  atliiuosaiii  L. 
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Torna: 
9.      Saxaiii  srüaiiiaig  a  iigrctlia  litiidnil)  Lmigbard')  d»    l^ctlia. 

011  üair  (liirocluiir  in  rl  Gtiidil,  Cruithnig  docliraidi. 

Sdclisen  mit   /lutendon  Kriegsiiesclird,   mit  Schuren  von  LmiijolKirden 

aus  Latium,  — 
Vuii  der  Stunde  an,  da  der  Koni;/  gefallen,  sind  Galen   und  Pikten 

im  Nachteil. 
Tuirii  mac  Tornai: 
Ml.     tiarb  don  tobera  ugle,         Eogan  loud*),  Löegaire, 

Elina,  Piachu*)  flaimase.         Mäne,-')  da  Chonall,  Cairpiv. 

der  grimme  Eogan,  Löegaire, 

Enna,  Fiachu  von  den  Scharen  der  fiann,  Mane,  zivei  Conall,  Cairpre. 

11.  A  baiT  find  for  Temraig  ti         taitned  fiia  gnüis  corcardi,'') 
cosniail  lii  dath  fuilt  iiid  tir         ör  derc,  buide  ii-elestair. 

Auf  dem  wälle  reichen  Tara  erglänzte  sein  Haupthaar  ivider  sein  pur- 

purfarhenes  Antlitz, 
Ahnlich  der  Farbe  des  Haares  des  Mannes  ist  rotes  Gold,  das  Gelbe 

der  Iris. 
Torna: 

12.  Ba  mör  siibai,'')  ba  möi"  saini  bith^)  i  coinithecht®)  iiio")  daltäiii, 
la'")  niac  nEchacb,'*)  nü'bo  dis.'*)  do  däil  in  tan  notheigiiiis.»^) 

Es  war  viel  Freude,  es  war  riel  Behagen,  in  der  Gesellschaft  meines 

Zöglings  zu  sein, 
Wenn  wir  mit  dem  Sohne  Echu's,  —  es  war  nichts  geringes  —  zur 

Versammlung  gingen. 
Tuini   iiiac  Tornai: 
i:>.     Inniain  fianlöech  fonnnai  gil  ata  mörtüatba  reim  udil,''') 

nolnth  cech  duiiie  for  greis         dia'^)  däil  in  tan  notlieigmis.     In  tan. 

Geliebter  Held  der  weissen  Schulter,   dessen  grosse    Völker  ein  stolzer 

Heereszug  waren. 

Jedermann  war  unter  sicherem  Schutz,  wenn  wir  zu  einer  Zusammen- 
kunft mit  ihm  gingen. 

'    I.un^'liaiT  L.  *l  Kogaii  liid  loiul   L.  Vj;!.  die   Aniiicrkungen.  ^)   l''inolia  L. 

"i  Eogan  L.    Vgl.  Anm.           '-)  rorcardai  L.           ")  snlia  L.           ')  l)<>^/(  L.  »1  coenitliocht  H. 

">  in  L.              '»)  ic  K.              ")     Kchacli  Rl,.             ■*)  nirli  ardis  I!.  ")  dotheigmis  L. 

")  rem  dil   I..  '^^    da  I,. 


6  Kun,.  y\ryn%  TolniUn-,'  nn,   KTpiiii;  Xiall  Küiginllncli. 

Sir.  a.     iibnut  äa.h  dain  =  Mlmiil  diiili  duin.   Ml.  551'   1. 

ddin  ist  lautlicli  und  gewiss  auch  in  der  Hedciitiiiig  idciitist-h  mit  doui  kynw.  ihuii 
'delicate.  pure,  üne,  pleasing,  (ö.  Evans).  Ich  finde  das  Wort  auch  in  einem  bislier 
nicht  richtig  gedeuteten  Verse  des  Gediclites  auf  König  Aed  in  dem  St.  Pauler  Ko- 
dex, wo  ich  in  der  letzten  Strophe  lese:  rlrrnriaitir  drrppn  (/«ewa 'es  werden  liebliclio 
Lieder  vorgetragen'.  Eine  Wurzel  dn-ini  'hi  rcriic'  Imi  s.Ikhi  Stokes,  Urkelt.  Sprach- 
schatz S.  15(),  aus  dem  Worte  dirclil  '(.cilirlir  c  ^^(  hli]>s(  n  und  drepp  hat  Zimmer, 
'/,.  f.  d.  A.  XXXI  S.  iiSl,  mit  altnord.  drcpa  und  drdpa  zusammengebracht. 
da  hräi  dorrchidi.    Vgl.  di  bröi  duba  dorchaidi,  LU.  55"  43. 

bade,  'Cielbkraut,  Farberwau".  huidhc  iiinr  'rcsoda  luteola',  O'R.  budi  für  Drcgniaiu, 
I.L.  1201-  33.  Das  Kcilh'k'tiviHii  hnidrnid  kommt  l.L.  120»  50  und  Eclitra  .Nciai. 
Z.  95  vor. 

buge,  eine  PHanze  mit  blauer  llliitc,  w..lil  die  wilde  Ilyacinthe.  Vgl.  Wind.  Wiirterl.. 
s.  V.  bug.  glasidir  buga  iiulala  siiil,  LU,  'M^  2.  cosniail  tri  bn.Lia  a  Miili,  Ir.  '1'.  III, 
S.  186.     ghiisithir  sül  tri  bugha  mär,  Eg.  88,  fo.  691'  2. 

Str.  4.  in  ccch  mi  Flickfbrmel.  Vgl.  Longes  mac  nllsnig  17:  Cid  binni  lib  in  cach  mi  cnslen- 
naig  111)  choniairi. 

sia».  zweisilbig,  wie  in  dem  Verse:    is  datli  sion  and  cech  gniad,  Ir.  T.  I,  S.  132,  25. 
Einsilbig  ist  das  Wort  in  Longes   mac  nUsnig  17:   sian  nogcbtis  maic  Uislend 
f'aircle  'Spitze' :   cusna  farclib  glün   'with   the  kneecaps',  Gild.  Lor.  183.     faircledlia  a 
nghin,   Dinds.  85.     Mit  unserer  Stelle  vergleiche  man  BB.  470a  47:    cosmail  re  for- 
cloitlii  cailli  cetemuin. 

Str.  5.  nnclio  chfirsaigtis  a  feirc.  Ich  behalte  die  Lesart  des  YBL,  aus  dem  verzweifelten 
Grunde  bei,  weil  ich  die  von  Rawl.,  welche  mir  wegen  des  zweisilbigen  Pieimwortes 
ichomteirg;  vorzuziehen  scheint,  nicht  verstehe. 

ainail  thethein.  Vielleicht  ist  te-then  zu  lesen  und  die  vierte  Halbzeile  in  tairced 
Brenn  öclaehu  zu  bessern,  was  freilich  weder  mit  tra  noch  dem  dunkeln  eonnuta 
reimen  würde. 

Str.  7.     sirechtach  =  W.  hiracthoy. 

umail.  Ich  behalte  diese  Lesart  bei,  weil  sie  Assonanz  mit  cumaid  bietet  und  die 
Variante  von  Rawl.  mit  ihrem  einsilbigen  hüi  sicher  eine  späte  Korruption  ist.  Freilich 
ist  mir  umal  ein  ana^  Xeyößevov.  Da  Muredach  Tirech  der  Grossvater  Nialls  war 
und  Rawl.  in  üa  ändert,  so  scheint  die  Bedeutung  'Enkel'  für  umal  gesichert.  Stokes 
vergleicht  das  latein.  pumüus. 

Str.  8.  garhdomna  n-athchomsäin.  Athmosdn,  auch  achmusän,  ist  eine  nicht  seltene  Korrup- 
tion von  athchomscin  'Vorwurf. 

Str.  10.  Vielleicht  ist  garh  don  für  garbdomna  verschrieben.  Diese  Strophe  enthält  eine 
Aufzählung  der  -acht  Söhne  Nialls  Wie  O'Hahorty,  Ogygia  III,  cap  85,  angiebt,  waren 
ihi-e  Namen:  Laogarius,  Conallns,  Crimthann,  Fiacbus,  Manius,  Eugenius,  Conallus 
Gulbanus,  Carbreus  und  Ennius  ]''ionn.  Es  ist  also  in  der  vierten  Halbzeile  Mdne 
statt  Eogan  einzusetzen. 

Str.  U.  for  Temraig  U.  Über  das  Vorkommen  von  ti  als  Epitheton  von  Tara  hat  Stern  in  der 
Zeitschr.  für  celt.  Phil.  II,  S.  336  u.  342  gehandelt.  Seinen  Citaten  lässt  sich  noch 
hinzutügen  LL.  1441)  SG:  iii  ar  tadall  Temra  da  tili.  Ich  fasse  es  in  der  Bedeutung 
'Umwallnng. 

Str.  13.  ata  infirlüatha  reim  ndü.  Ähnliche  Konstruktionen  mit  ata  finden  sich  im  Feiire 
(s.  Index)  und  im  Imrani  Brain  §  11.  Vgl.  cacli  reim  imuia  muirech,  LL.  bl^  9.  Im 
Saltair  na  Rann  v.  4104  findet  sich  reim  ndü  als  Cheville. 

for  greis,  greis  scheint  hier  'Schutz,  Schirm'  zu  bedeuten.  O'Ileilly  bat  greis  ']iro- 
tection',  mit  einem  Hinweis  auf  die  Vier  Meister  A.  D.  1461,  was  freilich  nicht  stimmt, 
und  greis-chill  'sanctuary'.  Das  WUrt  kommt  auch  bei  Tigernach,  A.  D.  648,  vor;  nir 
ghreis  anniu  do  Chathai. 


Eine  ossianisclie  Ballade  aus  dem  XII.  Jahrhimdert. 

Von  L.  Chr.  Stern. 

Unter  den  acht  herculisclien  Arbeiten,  die  die  Turenniden  dem  liiigii 
Ländifhada,  einem  Könige  der  Tuatha  De  Danaun,  zur  Sühne  für  die  Erschla- 
gung seines  Vaters  Cian  zu  leisten  hatten,  befand  sich  die  Aufgabe  den  wunder- 
baren Hund  des  Königs  von  Norwegen  zur  Stelle  zu  schaffen.  Die  neuirische 
Erzählung  'Oidheadh  Chloinne  Tuireann'  sagt  über  seine  VortreffHchkeit,  dass 
ihm  kein  Thier  der  Welt  hätte  Stand  halten  können.  Mehr  weiss  die  Agallamh 
na  Senörach  über  ihn  zu  berichten.  Danach  kamen  einstmals  drei  geheimniss- 
volle Königssöhne  aus  Norwegen  mit  dem  Hunde  zu  Finn  mac  Cumaill  und 
verloren  ihn  au  diesen,  wie  es  sclieint  (der  Text  in  Silva  gadehca  p.  214  ist 
unvollständig),  als  Busse  für  die  von  ihnen  getödteten  Donn  und  Dulnin,  zwei 
Sjjäher,  die  sie  in  ihrem  nächtlichen  Trei])en  beobachtet  hatten.  Es  war  ein 
bunter  Hund,  von  gewaltiger  Grösse,  aber  in  der  Nacht  klein  wie  ein  Schooss- 
Iniiid:  er  spie  Gold  und  Silber  aus  und  gab  die  erlesensten  Getränke  von  sich; 
wenn  er  mit  dem  Schwänze  wedelte,  fielen  den  Feinden  die  Waffen  aus  der 
Hand;  wenn  er  ihre  Leichname  beschnoberte,  wurden  sie  zu  Staub  und  Asche. 
Eine  noch  frühere  Form  der  Sage  liefert  aus  dem  12.  Jahrhundert  ein  Gedicht 
im  Buche  von  Leinster,  dessen  Tnlialt  in  der  Einleitung  zu  dem  Facsimile  des 
Codex  p.  54'^   angegeben  ist. 

Der  Text  dieser  Ballade  (LL.  207''),  dessen  Interpretation  ich  unterneiime, 
öoaiv  'oXIyr/v  xe  (pikr/v  re,  ist  leider  mit  Mängeln  behaftet  und  von  andern 
Handschriften  verlautet  nichts.  Zwar  wird  er  durch  das  letzte  Wort,  das  auch 
das  erste  ist,  als  vollständig  erwiesen;  aber  einiges,  was  hart  am  Rande  ge- 
standen hat,  ist  verloren  gegangen;  mehrere  Verse  sind  defect,  da  sie  den  Er- 
fordernissen des  Metninis  nicht  genügen,  und  die  Ergänzung  des  Fehlenden 
gelingt  nicht   überall. 


Text. 
D;im  tlin'r  tiuic:it;ir  illi-  .  da  cur  ni')  Find  na   fenno 

sirtis  lind  cach  niöin   's"'*)  cach  mag  .  in  triar  iiallacli  inyan 
Da  bi'itar  atliaidli')  sin  flu'in  .  in  triar  tliäncatar  do  chein 

selg  lc6  i  cuniin.i  cliaidclii  .  feiss  fo  leith  cech  6en  aidclii 
Oeu  cliü  älliii  datii  ....    ha  cii  adbul  ingantach 

cöica  foirrged  di{;ail  ...    .    6  thräth  eirgi  co  iiöin  .  .  . 
Lodsat  in  triar  sin  r('  coin  .  fescur  i  Carn-Feradaig 

tucsat  a  cv'i  comoil  nglc  .  tsi's  fon  tiprait  fir-usce 
Fi'n  dia  t'is  usce  in   to]iair  .  rop  älaind  ind  m-(cliomair) 

gahait  ar  a  61  co  'an   .  co  tänic  cucn  Dubän 
Kouiarbad  leö  lathar  ngle  .  Duban  niac  Bresail  Bairue 

na  ti'sad  in  geim  na  cend  .  i  fiadnaise  fi'an  Hereud 
Rap  iiignad  re  Find  iar  sin  .  liui  Dnbäin  meic  Bresail 

cen  fliis  a  aideda  ind  f'liir  .  rop  a  cheist  mör  'ca  niuntir 
Atrubairt  friss  a  det  tiss  .  re  mac  Cumaill  cen  eslis 

'In  triar  ut  tänic  dar  miiir  .  romarb  Dubän  mac  Bresail 
Is  si  siiit  accu  in  cü  cbi'an  .  isi  robui  ic  f(ro)mud  niad 

cen   fhiss  tucsatar  ille  .  ciiilen  rig  ua  Hiruathe 
Isf  roliüi  ic  Lug  na  lend  .  tucsat  meic  Turend  Bicrend 

ri  re  cöicat  mbliadau  ml)il  .   na   liil)ur  alle  (rtidbaidli 
Jn  cii-sain  ba  'aidble  a  gluind  .  risna  gebthe  crüas  conilaind 

ba  ferr  ua  cach  mäin  cliaidche  .  caer  thened  hi  sin  naidciii 
Hi'iada  aile  ar  in  clioiu  chäim  .  ferr  in  mäin  sin  na  cech  mäiii 

niid  nu  fliin  no  äsad  de  .  dia  fothraicthe  a  fi'r-usce 
Anniaud  ua  tri  läech  lau  .  Sek  is  Dorait  is  Doranän 

ainm  in  cliou  co  cseme  chniss  .  tucad  co  Find  Salinnis' 
'Am  marbad'  ar  fianna  Fäil  .  'i  cinaid  marbtha  Dubäin 

cächan  a  fuireeh  i  int  .  etig  in  gui'm  darousat' 
Ni  mairfind(se)'  ar  Find  fein  .  'sib  a  thriar  thänic  du  chein 

niä  tä  acaib  icc  aud  sin  .  inti  ar  nersaib  mebail' 
'Atä  acaind  i'cc  sin  fer  .  a  fhlaith  fhennid  na  ngaedel 

ar  cü  duitsiu^)  fein  is  ferr  .  inna  ürdn'gi  Hereud' 
Tucait  rätha  frisin  rig  .  griau  is  esca  is  niuir  is  ti'r 

cach  beö  in  chou  do  brith  imniach  .  co  Imitli  itir  allmararl 


')  nö  CO.  -)  Ms.  is.  ")  Ms.  nthacli. 

■")  Ms.  na  liibvn'  alle  bidbad.  *)  Ms.  duitsiu  diiitsi. 

*,)   Vielleicht  i  tir  naHmaraoli  .~u  lesen,  doch  allitteriert  der  Vers  dann  nicht. 


i\I;irl);üt  larsuiu  in  coiu  (^ri'utiil   .  lods.-it  sccli    Alhaiii   sairtiiaitli 

rucsat  crocceiid  in  clioii  sair  .  co  tech  Merchi  inorglonuaig 
Tinölais  Knd  ffanna  Fäil  .  gahait  dar  muir  co  iiiörgräiii 

tiiKÜltir  diiii  sin  tir  tliair  .   Hivtiiaig  ( Vutliiiig  Albanaig 
ÜO     IviicHaimiiar  lind  cloicli  cacli   lliir  .  in  lin   iol)animar  d'fhi'anuail) 

1*0  rothadsem  ar  in   aniig  .  ria  romriaclitain  dia,  catliaili 
(intli  cacii  öen  fhir  iv   Find  f(nn   .  vU'v  slien   is  ijc  din   l'lu^in 

'Nf  tliechiub  co  tecliea  in  cldacli   .   ar  lianiain   na  uallniarach" 
Marait  ua  cloclia  is  tir  tliair  .  nuiil   nijjaunnar  iiar  catliaili 

roniarbsam  ilar  naicmc  .  dar  cliur.sem  (catli)  conphatte 
Monchcö  is  Mäen  a   atliair  .   iiunliur  döib  ria  scathaib 

iii  gcibtis  ar  iiairni  co  ii:ig  .  ropci  doilgc  na  cacli  dam. 

Übersetzung. 

Drei  Ivaiiieraden  kamcu  daher,  sich  zu  Fiiin,  dem  Häuptling  der  Kianna. 
zu  gesellen;  sie  durchstreiften  mit  uns  jedes  Moor  und  jedes  Feld.'')  die  stolzen. 
wunderbaren  Drei. 

Eine  Zeitlang  waren  sie  unter  der  Manuschalt,  die  drei  von  lern  her  ge- 
kommenen, und  lagen  mit  ihr  gemeinsam  wie  immer  der  Jagd  ob,  aber  schliefen 
gesondert  jede  einzelne  Nacht. 

Ein  Hund  von  schönster  F'arbe,  es  war  ein  mächtiger,  wunderbarer  llüdc 
—  fünfzig  überwältigte  seine  Kache  (r*),  V(jn  der  Zeit  des  Aufgangs  bis  zum 
Abend.s) 

Nun  giengen  diese  Drei  mit  ihrem  Hunde  abends  nach  Carn-Feradaig'-'); 
sie  brachten  ihn,  in  deutlicher  Absicht,  zu  einer  Wasserquelle  hinal). 


')  Vergl.  sirmi.s  nnir  sliali  is  iiiur  iiuifer,  LL.  207''  3.  —  Der  Ausdruck  ein-  rc  Find  lic- 
s:iä|t,  wie  conikrna  a  cura  rc  Fioiin  S(;.  100,  1.195,2,  'hei  Fiim  ciii/iUrftcii,  liei  ihm  Dienste 
zu  nehmen'. 

*)  Im  Texte  fehlt  etwas.  Foirrged,  ein  )>nies.  seeund.,  gehört  zu  forraigim  'ich  über- 
wältige' (Tog.  Troi  ind.)  oder  dem  abgeleiteten  Stiimmi»  fowgivi  '1  assault,  attack,  injure'  (O'Don.) 
und  forrach  .i.  foirneart  (O'Cl.),  wovon  anf'orrach  'oppression'.  Vergl.  na  romforrgi  füacht  no 
tess,  Aisl.  M.  29;  rosfoirrged  fira,  foirrged  in  cuingedh  SG.  128.  In  der  ilhnlichen  Stelle 
fairrged  gail  'er  überwältigte  die  Tai)ferkeit,  d.  h.  die  Tapfern'  ('r'),  LL.  206''  4,  erkennt  Stokes 
(RC.  7,  304.  Sprachschatz  273)  die  Wurzel  wirken,  zu  der  vielleicht  ir.  ferg  'Held'  (Arch.  1, 
81):  altw.  guet-g  'efficax'  gehört,  von  der  alter  ir.  ferg  'Zorn':  altw.  guirhter  'austeritas'  wohl 
zu  trennen  ist.  —  Ob  im  Texte  digail  oder  etwa  di  gail  zu  lesen  ist,  steht  daliin.  Die  Über- 
setzung ist  unsicher,  da  keiner  der  vier  Vorse  der  Strophe  vollständig  ist.  Der  letzte  ist 
vielleicht  zu  ergänzen  nach:    ö  trdth  eirgi  co  hianiöin,  BB.  394'>  28. 

°)  Der  Name  wird  im  Dinnshenchas  gedeutet  und  bezeidinet  nuch  ODunciMiii  Si'ctin 
(Suidhe  Fiun)  in  der  Grafschaft  Liiuerick.  iRC.   15,  452) 
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W'.'iii  ward  (liiivli  ihn  (las  (.Jiu.llwassor'")  (das  war  ticiriirlic  P.rn'itsclialt ): 
sit)  beginnen  ihn  wolilig  zu  trinken,  bis  Dnbän  sie  iibernisciite. 

Da  tödteten  sie,  in  uHenliarer  Versuchung,  Dubän  den  Soim  des  Üresal 
von  Baireim,  damit  das  Geschrei  gegen  sie  nicht  vor  die  Mannschaft  Iriands  käme. 

Darnach  verwunderte  sich  Finu  ül)er  die  Sippe  Dubäns  des  Sohnes  Bresals : 
da  sie  von  der  Ermordung  des  Mannes  nichts  wussten,  waren  seine  Angehörigen 
in  grosser  Sorge  um  ihn. 

Da  that  sein  Wissenszahii  Cunialis  Sohne  ohne  Fehl  kund"):  '.Jene  drei, 
die  ül)ers  Meer  gekommen,  iialnii  Duban,  Bresals  Sohn,  getödtet. 

'Si(^  sind  die  Besitzer  jenes  fremden  Hundes,  der  Kiini|>en  ;iut'  die  Probe 
gestellt  hat'^i:  heimlich  haben  sie  ihn  hergebracht,  den  AN'elt  des  Kimigs  von 
Norwegen. 

•Er  gehorte  einst  Lug-na-hmd  zu,  dem  er  von  den  Söhnen  des  Türe  Bicreo 
gebracht  wurde,  für  einen  Zeitraum  von  fünfzig  ganzen  Jahren,  als  des  Waldes 
schönste  Eibe. 

'Dieser  Hund  war  von  ausserordentlicher  Tüchtigkeit;  gegen  ihn  vermochte 
Härte  des  Kampfes  nichts;  er  w-ar  allemal  besser  als  jeder  Schatz,  eine  Eeuer- 
glut  war  er  in  der  Nacht. 

'Noch  andere  Eigenschaften  hatte  der  stattliche  Hund  (besser  dieser  Schatz 
als  jeder  andre!):  Meth  oder  Wein  entstand  durch  ihn,  wenn  er  aus  Qnellwasser 
gebadet  wurde. 

'Die  drei  vollkommenen  Helden  heisseii  Sela  und  Dorait  und  Domnäu: 
der  Name'^)  des  schöngestalten  Hundes,  der  zu  Fiun  gebracht  wurde,  ist 
Sahnnis.'   — 

'Man  muss  sie  tödten,'  sagte  die  Mannschaft  Fals  (d.  h.  Irlands),  'weil  sie 
der  Ermordung  Dubäns  schuldig  sind.  Wozu  lange  mit  ihnen  zögern?''') 
Schändlich  ist  die  That,  die  sie  vollbracht!'   — 

'°i  Diese  Fähigkeit  wird  im  Oidlieadli  Cliloiinie  Tiiireaiin  p.  27  einem  Schweine  beige- 
logt. Die  albanogälische  Ballade  Teanntachd  mhiir  na  feinne  kennt  ein  Trinkhorn,  in  dem 
sich  Wasser  in  Wein  verwandelt  (Leabhar  na  feinne  p.  91^  OSb.  etc.),  wie  der  Perceval  15691  ff. 
und  Huon  de  Bordeaux.  —  Statt  urchomair  ML.  bi.  SG.  194  =  aurchomair  WW.  könnte 
man  im  Texte  ebensowohl  ur{opairi  'Werk'  oder  etwas  ähnliches  ergänzen. 

")  Der  Wissenszahn  [dct  fis.i),  aus  dem  Fingal  Aufschluss  über  Verborgenes  entnimmt, 
kommt  hier  wohl  zum  ersten  Male  vor;  häutiger  ist  er  in  spätem  Balladen  und  Erzählungen. 
Vergl.  RC.  l;3,   lü;    (i,).  5,  10.  6,  95;    Campbell,  Tales  2,  429;    deud  fiosach  3,  4fi. 

"l  Vergl.  fromadh  RC.  9,  480;  oc  fromad  5,  201  und  du  fromudh  9,  464;  dma  mo 
thromiidh  Atk    gl. 

")  In  der  Erzählung  von  den  Söluien  Tures  p.  28  beisst  der  Hund  l'ailinis. 

'*)  cä-chan  a  fuirech  —  vergl.  ciachan  duib  ocus  ean  äodcchabair'i  'von  wem  seid  ihr 
und  woher  seid  ihr  gekommen?'  Trip  100,  6;  (ja  dum  duit  a  fhuirech?  'woher  dir  das 
Zögern  dabei?'  LL.  81i>  21;  can  damsa  eirgi?  'wozu  soll  ich  mich  erheben?'  871»  7;  ga  chana 
dam  menma  imr'^  'wozu  nützt  mir  lidher  Mutb?'  ib.  14. 
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•Itli  würde,'  sagte  Fiuu  dagegen,  -eueli  drei,  die  ilir  von  lern  gekommen, 
nicht  tödten,  wofern  ihr  ein  Wergekl  zu  bieten  habt,  selbiges  dem  vorgefallenen 
Frevel  gemäss.'  *") 

'Wir  haben  ein  Wergeid  für  den  Mann,  o  Kriegeriürst  der  Gaeien!  Unser 
Hund  ist  für  dich  wertlivöller  als  Irlands  Oberkönigtlmm.' 

Man  verbürgte"')  dem  Könige  bei  Sonne  und  Mond  und  Meer  und  I^and, 
jede  Spur  des  Hundes  fortzubringen   —   als  für  immer  durchaus  fremdländisch. 

Darnach  tödteten  sie  den  zähen  Hund  und  zogen  fort  über  Alba  hinaus 
nordöstlich;  sie  brachten  sein  Fell  nach  Osten  zum  Hause  des  Merche  von 
grossen  Thaten.  — 

Finn  sammelte  die  Mannschatl  Fäls;  man  gieng  ül)er  das  grausenvolle 
Meer.     Wu-  sammelten  im  östlichen  Lande  Britten,  Pikten,  Alljaner. 

A\'ir  nahmen  jeder  einen  Stein  mit  uns,  so  viel  wir  Mannen  waren,  und 
häuften  sie  im  Gefilde  auf,  ehe  die  Truppen  (von  uns  und  den  Feinden)  zu- 
sammentrafen.^^) 

Jeder  einzelne  Mann  äusserte  zu  Finn  selbst,  beides  Alte  iind  Junge  von 
den  Kriegern:  -Ich  wei'de  aus  Furcht  vor  den  Fremden  nicht  fliehen,  bis  dass 
der  Stein  flieht." 

Es  bleiljfu  die  Steine  im  Ostlande:  Helden  waren  wir  in  unsern  Reihen. 
Wir  tödteten  viele  Stämme,  als  wir  die  wüthende  Schlacht  lieferten.'*) 

Moncheo  und  Maen,  sein  Vater,   mit   neun  Mann  zu  ihfem  Schutze,  die 


'*)  ar  nersaib  mebail,  wo  ar  »-  =  iay  n-  ist.  Krsaih  scheint  ein  dat.  i)l  (wie  incliaib, 
eeaib  und,  in  der  letzten  Strophe,  sedfhaib)  von  erus-,  vergl.  am  ecensa  locht  in  herus  inalta 
Feidilmtlii  'ich  muss  mich  mit  einem  Mädchen  Feidilmids  treffen',  LL.  58»  33,  was  so  viel 
heisst  wie  tocM  i  ndüil  LB.  108''  13-,  davon  däla  'was  betrifft'.  Verschieden  ist  erus,  eross, 
erais,  'puppis'. 

")  Ein  Beispiel  des  rdthachas  na  ndül  (LL.  •299b  ;i6)  wu-  LU.  1181)  20.  LL.  36*38. 
O'Conor,  Scriptores,  Proleg.  IL  79  =  Petrie,  Tara  p.  ;54: 

Hite  rätha  rogab  Tuathal  .  tren  tri  tobach 

nem  talam  grian  esca  idan  .  muir  tir  toradh 
Cosa  läma  beöil  im  thengtha  .  cliiasa  siiile 

echroith  gai  sceith  cloidim  croda  .  cona  ndiiire. 

")  Über  die  Aufhäufung  des  C.arn  vergl.  O'Cur^-  3,  558;  ^VW.  413'';  KZ.  28,  Ü6G; 
RC.  5,  233.  15,  331.  16,  48,  und  im  allgemeinen  F.  Liebrecht,  Die  geworfenen  Steine  (Ger- 
mania 22,  21).  —  Tadaim  (für  taddaim?)  ist  dasselbe  wie  täthuim  'ich  füge  zusammen',  cf. 
welsch  itodi  'to  construct'. 

'*)  I)er  Vers  ist  nach  Gol  ärd  con  atha  aicci,  dar  cuired  cath  confaid  'Sie  äusserte 
laute  Klage  eines  Hundes  an  der  Kampfesfurt,  als  die  wüthende  (?)  Schlacht  geliefert  wurde". 
SG.  96,  zu  vervollständigen.  Confaiti,  conpliatte  ist  vermuthlich  eine  Ableitung  von  confad 
'Wuth',  von  eil :  ci  'Hund'  und  fad :  gwedd  'Art  und  Weise'  (vergl.  w.  cynddar,  com.  connar). 
Der  auffallenden  Schreibung  conphatte  ist  zu  vergleichen  cun]iere=  cutifere  'Qual"   1!C'.  14,  454. 
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l'ührteii  iiiisero  Wailen  iiiclit  mit  (illück;'-')  es  war  (uns)  leider  als  jeder  (andere) 
Jvanicrad.  — 

Di(!  vorstehende  Ballade  ist  kein  Kunstgedicht,  sondern  eine  volksthündiche 
Erzählung  in  Versen,  dergleichen  es  in  der  mittelirischen  Litteratur  so  viele  giebt. 
Sie  ist  in  einem  freiem  Debide  abgefasst.  Die  vier  Verse  haben  oder  sollten 
alle  7  Silben  haben,  aber  die  Allitteration  wird  mit  AVillkür  behandelt;  der 
Endreim  ist  regelmässig,  aber  der  Binnenreim,  der  in  der  künstlichem  Strophe 
den  3.  und  4.  Vers  von  dem  1.  und  2.  Verse  unterscheidet,  ist  gänzlich  ver- 
nachlässigt; oft  auch  das  rinn,  das  den  Endrhythmus  bestimmt  und  das  fordert, 
dass  das  letzte  Wort  des  zweiten  und  vierten  Verses  immer  eine  Silbe  mehr 
habe  als  das  des  ersten  und  dritten:  rig:  tir  ist  diesem  paarreimigen  Metrum 
ebenso  wenig  gemäss  wie  mag:  mgantach.^") 

Wenn  auch  der  Dichter  nicht  genannt  wird,  so  gehört  das  Gedicht  doch 
seiner  ganzen  Art  nach  zu  den  ossiani  sehen  Balladen  und  ist  ein  Zeugniss 
dafür,  dass  die  Poesie,  die  den  Weltruf  des  celtischen  Homer  begründet  hat, 
mindestens  bis  in  das  12.  Jahrhundert  zurückreicht.  Das  Buch  von  Leinster 
enthält  schon  über  ein  Dutzend  solcher  Gedichte^')  und  gestattet  einen  Schluss 
auf  den  Ursprung  der  Gattung.  Sie  gehören  allem  Anscheine  nach  zu  einem 
erzählenden  Werke  wie  einer  'Agallamh  ar  dindshenchus  Erend'  (BB.  374''  2), 
das  i'eichhch  mit  Gedichten  ausgestattet  war;  denn  wie  'die  Gespenster'  und 
'Aed  mac  Ronäin'  sich  in  der  Prosa  eines  Leidener  Fragments  gefunden  haben, 
so  -der  Hund  aus  Norwegen'  noch  in  der  Agallamh  des  14.  Jahrhunderts,  die  wir 
kennen.     Auch  von  den  Stücken  des  'Duanaire  Fhinn'  (GGA.  1887  p.  172)  be- 

")  Mail  eig.  'Edle',  dann  auch  Ki-iegshelden  (ML.  66.  134);  dg  'Kampf,  aber  auch 
■Glück'  (ML.  120.  126),  seil  äga  'eine  glückliche  (ieschichte'  SG.  108,  in  tsleg  äig  'die  Glücks- 
lanze' SG.  127,  etc.  —  Die  hier  genannten  Helden  sind  sonst  nicht  bekannt  (zu  MoJicheo 
vergl.  Monchae  RC.  16,  76);  der  Dichter  beklagt  ihren  Tod  auf  einem  Kriegszuge,  der  oifen- 
bar  aus  irgendwelchem  Grunde  gegen  Hiruath,  die  Heimat  der  drei  Kameraden,  unternommen 
ward;  der  Tod  des  Hundes  wurde,  wie  es  scheint,  nicht  als  hinlängliche  Sühne  für  Dubäns 
Ermordung  erachtet. 

^°)  Das  Metrum  Debide  nahmen  im  14.  Jahrb.  die  welschen  Barden  an,  indem  sie  in 
ihrem  Cywijdä  (von  ir.  *com-fid  etwa  'collitteratio'j  zweimal  7  Silben  zu  einem  Doppelverse 
verbanden,  in  dem  das  rinn  aber  unumgänglich  ist;  durch  die  Bestimmung,  dass  das  Schluss- 
wort des  einen  Verses  immer  einsilb%,  das  des  andern  mehrsilbig  sein  muss,  vermieden  sie 
die  Monotonie  des  Vortrags.  Für  den  Innern  Bau  des  Verses  wählen  sie  unter  drei  Formen, 
Kreuz -Allitteration  cynghanedd  groes]  oder  Binnenreim  (cynghanedd  lusg)  oder  eine  Ver- 
bindung zwischen  beiden  {cynghanedd  gymmysg). 

")  Die  Schlacht  von  Gabair  LL.  154»,  der  Schleuderstein  163b,  Mag  da  G(5si  192», 
lioiriu  192'),  die  zerstörte  Burg  193»,  die  Weisheitsnüsse  195»,  Oisi'n  in  der  Gefangenschaft 
197'>,  Aed  mac  Ronäin  203»,  die  Kriegsthaten  Golls  204»,  die  Gespenster  206'>,  der  Hund  aus 
Norwegen  207b,  die  Sauhatz  208»,  Cailtes  Klage  208»,  die  Winterkälte  208»  (cf.  GGA.  1887 
p.  185.  RC.  11,  126)  und  zwei  in  der  Sage  von  dem  Boroma  297b  41.  298b.  Vergl.  meine 
Abhandlung  über  die  ossianischen  Heldenlieder  1895  p.  77  f. 
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ruhen  verschiedene,  wie  z.  B.  'Sgri'obh  sin  a  l>hrog;uii  sgri'hhinn',  auf  der 
Agallamh.  Da  der  Hörer  dieser  Poesieen  mit  dem  Argumente  bereits  bekannt 
war,  so  hatte  das  Abgerissene,  Sprunghafte  der  Erzähhing,  das  gleich  wie  der 
obigen  Ballade  manchen  eigen  ist,  für  ihn  nichts  Unverständliches.  Keinen 
Zweig  der  Litteratur  haben  die  Iren  aus  dem  unerschöpflichen  Reichthunie 
ihrer  Phantasie  mehr  gepflegt  als  die  Heimatskunde.  An  die  Stelle  der  Ge- 
dichte, die  im  12.  Jahrhundert  im  Schwange  waren,  sind  in  der  Folge  andere 
getreten;  neue  Fabeln  wurden  erdacht  und  alte  um  gedichtet,  so  dass  in  der 
ossianischen  Poesie  eine  gewisse  Continuität  erkennbar  wird.  So  mag  auch  die 
neugähsche  Ballade  von  dem  schwarzen  Kampfhunde,  den  ein  Mann  aus  Norden 
zu  den  Fianna  bringt,  der  aber  von  Fingais  berühmtem  ßran  besiegt  wird,  in 
der  altern  Poesie  ein  Vorbild  gehabt  haben.*-) 

Wie  andere  ossianische  Gedichte  weiss  auch  das  vorstehende  von  der  Ver- 
bindung Irlands  mit  Skandinavien  zu  erzählen.  Die  drei  Kmnpane  kommen  mit 
ihrem  Hunde  aus  Hirota,  wie  das  liand  im  Buche  von  Armagh  heisst:  Suliul- 
cus  rig  Lugir  ri'g  Eirotac  (Trip.  324)  oder  rig  Iruate  (Trip.  122),  und  in  Cor- 
niacs  Glossar:  niucaid  rig  Hiruatha  (LB.)  oder  Hirhuaithi  (Bodl.)  oder  Hiruaite 
(TBL.  274"  .')).  d.  h.  nach  Colgans  Erklärung  'regis  Norwegiae'  (cf.  O'Ciutj  3, 
101).  In  der  Schlaciit  von  Süd-Moytm-a  kämpft  in  den  Reihen  der  Tuatha  de 
Danann  Aengaba  na  Hiruaithe,  d.  h.  der  Erzschmied  von  Hirota  (RC.  1.  40). 
Die  Täin  l)ö  Chualgne  erwähnt  Krieger  de  fhennedaib  na  Hiriiade  'von  den 
Mannen  von  Hirota"  (LIj.  90'>  25.  lOl»»  30).  In  der  Erzählung  von  den  Söhnen 
Tures  und  in  andern  neuern  Texten  lautet  die  Form  stets  na  hiruaidhe,  als  be- 
deute sie  'von  der  rothen  Insel'  (entstellt  Toruath,  Campbell,  Tales*  4, 264).  Nicht 
unwahrscheinlich,  dass  das  Land  Erota  im  Diunshenchas  dasselbe  ist  wie  Hirota 
(RC.  15,  30.  16,  308.  BB.  357^  26).  Der  Cathi-eim  Chonghail  chläiringnigh 
(O'Curry  p.  261)  hat  von  der  Lage  des  I^andes  lorruuidh  eine  im  allgemeinen 
übereinstimmende,  aber  doch  unklare  Vorstellung  (Atlantis  4,  190).  Ob  dem 
Volke  von  Hirota,  Erota,  Hiniath,  Hiruadh  die  alten  Harüdes  (d.  i.  Holtsaten). 
altnord.  Hördar,  ags.  Haeiedas,  die  nach  der  angelsächsischen  Chronik  787  aus 
Härethaland  nach  England  kommen,  gegenüberzustellen  sind  (vergl.  Todd,  War 
of  the  Gaedhil  1867  p.  XXXIV;  Cormac  transl.  1868  p.  113;  ZDA.  32,  205). 
bleibt  fraglich,  da  die  lautlichen  Verhältnisse  der  beiden  Wörter  schwer  zu  ver- 
einigen sind.  Die  Helden  unserer  Ballade  kommen  in  der  Agallamh  ns  in  Iruaifh 
möir  anair  -aus  der  Hirota  major  aus  Osten'  (SG.  206;  vergl.  an  domhan  mör 

*ä)  Diese  Ballade  findet  sich  hei  den  Iren  sowohl  (.1.  II.  Molloy,  firanimar  1867  \^.  153  f.) 
als  bei  den  Albanern  (Leabhar  na  feinne  p.  <I0.  l.")»:    Canieion,  üeliqiiiae  1,  281.  .355;   Wails 

and  Slrays  1,  7.     4,  201;  iilienirlieitet  im   Cnrlirniiniccba  der  Stewart-;  1804,  li.  558). 
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slioir,  Oss.  H,  152),  woi-aus  man  scliliossen  könnte,  dass  es  aueh  ein  kleineres 
Hirota  gab.  An  Island  oder  Heins,  wie  die  Insel  im  9.  Jahrhundert  hiess 
(Zeiiss,  Die  Deutschen  p.  542),  darf  man  kaum  denken.  Wenn  man  den  Weg 
nach  Hirota,  wie  ihn  die  Ballade  angiebt,  'an  Schottland  vorbei  nordöstlich'  ver- 
folgt, so  gelangt  man  zunächst  nach  Shetland,  dem  Ja  freilich  der  alte  Name 
Tyle  zusteht.  Hier  kann  man  manches  vermuthen,  aber  nichts  beweisen,  da 
der  Name  Hirota  nach  dem  9.  Jahrhundert  nur  noch  in  der  Sage  vorkommt. 

Aus  dem  Zeitalter  des  Finn  mac  Cumaill  führt  uns  die  Ballade  in  das 
noch  fernere  und  dunklere  des  Königs  Lug  na  Iciid.  dem  die  Söhne  des  Türe 
P.icreo  oder  Turill  (LL.  10^  32)  oder  Turild  (KC.  12,  .^xS)  oder  Tuinll  Picreo 
(LTj.  11-'  24)  Jenen  Hund  aus  Norwegen  gebracht  haben  sollen.  Dieser  König 
ist  der  in  der  Geschichte  der  Tuatha  de  Danann  so  oft  genannte  Lug,  mit  dem 
Beinamen  lonnandsdech  (RC.  12,  75;  cf  Ventry  p.  80,  41  und  lonnainscech  (?) 
SCt.  1^31),  der  in  späterer  Zeit  Lughaidh  L.ämhfhada  genannt  wird  (SGr.  137) 
und  mit  dem  welschen  Ijlew  Llawgyö'es  identificiert  worden  ist  (Hibbert  lectures 
1887  p.  390).  Lug  gilt  als  Sohn  des  Cian  und  Enkel  des  Diancecht,  des  be- 
rühmten Arztes  der  Mythenzeit  (GC.  949);  er  soll  auch  Sccäl  halb  heissen,  nach 
andern  aber  (RC.  15,  817)  dessen  Sohn  sein.  Häufiger  wird  er  nach  seiner  Mutter 
Ethne  oder  Eithne  (LL.  9^"  44.  137='  24)  benannt:  mac  Ethne  (LL.  lO*"  31. 
RC.  12,  58.  74.  SG.  151),  mac  Ethnend  (LL.  9"  14),  mac  Ethlend  (LU.  78» 
18.  124»'  9.  LL.  44^  14.  SG.  139.  Ventry  384),  mac  Edlend  (O'Curry  p.  619), 
mac  Cethnend  (LL.  245''  49);  auch  mac  Cethlend  kommt  vor,  aber  nach 
O'Flaherty,  Ogygia  1685  p.  177,  ist  Cethlend  Lugs  'avia,  Balari  uxor'.  Es  ist 
also  kaum  zu  zweifeln,  dass  dieser  seltsame  Zusatz  na  Und  'von  den  Mänteln', 
der  in  der  Ballade  hinter  dem  Namen  Lugs  steht,  auf  die  gewöhnliche  Filiation 
mnc  Ethlend  zurückzutiiliren  ist.  So  ist  auch  in  der  Stelle  'dalta  do  mac  Lir 
na  Und,  drüi  de  thuathaib  d('  Donand'  (LL.  152''  22)  die  Lesart  na  lann  'der 
Schwerter'  (BB.  396"  37),  so  wie  in  'Lugaid  na  lann'  (LL.  IG-''  36),  vorzuziehen. 

Die  Verdienste,  die  sich  Lug  um  Irland  und  irisches  Leben  erworben  hat 
(LL.  10"  5),  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Wichtiger  sind  uns  hier  einige 
Wunderdinge,  die  er  ausser  dem  berühmten  Hunde  besessen  haben  soll:  eine 
Kette  Gefangene  einzuzwängen  (SG.  139),  ein  Schwert  aus  der  Stadt  Gorias 
(BB.  266''  5)  und  vor  allem  ein  siegverleihender  Speer  (RC.  12,  57;  G.  Keating, 
History  [).  200.  204).  Was  in  der  Ballade  Str.  10  von  dem  Könige  Lug  ge- 
sagt wird,  fusst  olfenbar  auf  der  Erzählung  und  den  Gedichten,  die  es  von  den 
Abenlcueni  der  Söhne  des  Türe  Bicreo  gab,  und  die  corrupten  Worte  na  hibiir 
alle  hidbnd  sin«l  daraus  entnommen.  Sie  sind  vcrmuthlich  zu  na  hibnr  äillo 
,r/;dlH(id    'alN   dir  scliöiiste   Eibe  des  Waldes'    zu    ergänzen,   was,    auf  den    Hund 
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bezogen,  als  ein  Kenning  fiii-  das  \'ortrefl'licli('  zu  (Icutcii  wäre.  In  der  mehr- 
erwähnten  Erzählung  (ed.  Dufiy  ]>.  42.  G.J.  l',  -14;  wird  der  Ausdruck  Eö  biidh 
lidille  d'fhiodhbhaidh  'die  schönste  Eil)e  des  Waldes'  dem  Könige  Lug  bei- 
gelegt, so  wie  Ailill  Olom  von  seinem  Sohne  Eogan  sagt:  Rop  eö  uas  ind  fhid 
'er  war  eine  Eibe  über  dem  Walde'  (LL.  147''  32).  Beides,  eö  sowohl  wie  ibai; 
bedeutet  'taxus'  (LL.  395"  8),  den  sonst  seines  Alters  wegen  berühmten  Baum  (RC. 
13,  220.  SG.  245).  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  ibar  äil'e  d'fidbaid  ur- 
sprünglich Lugs  Speer  bezeichnete  (in  der  Erzählung  Areadbhair  genannt),  den 
die  Turenniden  von  Assal  oder  Pinis  oder  Pisear,  dem  Könige  von  Persien, 
holten  (p.  27);  denn  nach  dem  Buche  von  Lecau  heisst  er  ibdr  dlainn  fidh- 
hhaidea  'the  yew  the  finest  of  timber'  (O'Curry  2,  325),  und  den  Speer  aus 
Eibenholz  kennt  man  auch  sonst:  'Letum  triste  ferens  auras  secat  Ttala  taxus', 
sagt  Silius  Italiens  13,  210.  Früh  scheint  man  die  Bedeutinig  des  gesuchten 
Wortes  misverstanden  zu  haben. 


Die  mehrfache  Erwähnung  der  Tuatha  de  Danann  nehme  ich  zum  An- 
lass  an  die  Erklärung  der  ossianischen  Ballade  einen  Excurs  ülier  den  Namen 
und   die  Geschichte  dieses  mythischen  Volkes  anzuknüpfen. 

Dem,  was  die  Iren  an  den  Anfang  ihrer  Geschichte  stellen,  muss,  wie  es 
scheint,  aller  (jlaube  versagt  werden.  Was  sie  immer  an  alter  Tradition  besessen 
haben  mögen,  das  haben  sie  bis  auf  den  Gnmd  entstellt,  indem  sie  etymologisierten 
und  phantasierten  und  'schamlos  fabelnd',  wie  Zeuss  sagt,  Namen  auf  Namen,  Mär- 
chen auf  Märchen  häuften  und.  sciilimmer  als  das,  die  Dichtung  mit  dem  Scheine 
der  Wahrheit  umgaben,  unliekiininicit  um  die  endlosen  Widersprüche,  in  die  sie  ein 
solches  Verfahren  verwickelte.  Wenn  man  so  nur  die  allerungüustigste  Meinung 
über  ihre  älteste  Sagengeschichte  haben  kann,  so  wird  man  doch  immer  wieder 
versucht  dem  Ursprünge  der  Legenden  nachzugehen.  Da  ist  es  ein  Glück,  dass 
uns  aus  den  alten  'Capturae  Hiberniae',  wie  man  sie  noch  im  8.  Jahrhundert 
hatte,  von  Nennius  das  Wesentliche  überliefert  worden  ist.  Aus  seinem  Texte  (ich  rede 
natürlich  nicht  von  dem  interpoherten  des  Gilla  Coemgin)  geht  deutlich  hervor, 
dass  ihm  die  Invasionen  der  Firbholg  oder  Tuath  Bolg  (LL.  10  lö)  uiul  der 
Tuatha  de  Danann  gänzlich  unbekannt  waren. 

Wo  der  Leabhar  gabhäla  die  Bolgmänuer  mit  ihren  Königen  und  Knegen 
eintiihrt,  erwähnt  Nennius,  nach  der  Zeit  des  Miles  Hispaniae,  nur  den  einen 
'Builc  cum  suis',  der  die  nächsten  Inseln  besetzt  habej^^*)  von  einer  frühern  Er- 


*")   Tcnin't  Kiilioniaiii  insulani  et  alias  ciiritcr,  p.  Infi   ih1.  Momnison  : 
Araiiid  7  a  nllo  7  i    üacliraiiul   7   i  iiiüi-itaiiia   7  i  nimlsili  clc  (>lclira;ia.   Bl! 
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oberung  weiss  er  nichts.  Builc  sieht  sich  wie  ein  Phmil  von  Bolc  an  und 
rlie  UiBiülg  siud  aiit  den  Tat'ehi  der  Genealogen  (LL.  329"),  sie  gehören  nacli 
Munster  (CM.  22.  44).  Und  wenn  man  die  topographischen  Namen  Magh  Bolg 
(O'Curry  p.  264.  Gorm.  319),  Inis  Bolg  (O'Curry  p.  547),  Dnn  Bolg  (Trip.  514. 
SG.  374)  oder  Dun  Bulcc  (Bezz.  18,  97)  beachtet  und  hinzimimmt,  dass  der 
Name  der  verbündeten  Galioin  an  der  Provinz  Leinster  haftet  (LL.  51*  17. 
311*  20)  imd  dass  ihre  Genossen,  die  Fir  Domhnannn  oder  Domnandaig  (LU. 
21''  42),  die  Domnonii,  bis  nach  Com  wall  und  der  Bretagne  reichen,  dann  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Firbholg,  mit  ihren  eigenartigen  Waffen  (O'Curry  2, 
240),  einen  wirklichen  Stamm  l)ildeten,  vielleicht,  in  Anbetracht  der  Namen 
Bladebolg,  Gartnaitbolc,  Crutbolc  (Bezz.  18,  89),  einen  piktischen.  Schwerlich 
bedeutet  Firbholg  die  'Bracati',  von  bolg  'Sack'  (RC.  12,  118).  Wenn  man  Duald 
Mac  Firbis  hört  (O'Curry  p.  224),  der  die  Abkömmlinge  der  Firbholg  auf  die 
unterste  Stufe  der  Bevölkerung  stellt,  dann  sclieint  es  fast,  als  habe  er  sie  sich  als 
das  volgiis  gedeutet.^*) 

Auch  die  Tuatha  de  Dananu  kennt  Nennius  nicht,  aber  zu  den  letzten  An- 
siedlern, nach  den  Milesiern,  gehörte  nach  ihm  (wenn  sein  Text,  wie  ihn 
Mommsen  p.  156  liest,  auf  Grund  der  Varianten  emendiert  wird)  Damhodor, 
worunter,  wie  Zimmer  (Nennius  vind.  p.  222)  nachweist,  eben  jene  zu  verstehen 
sind--';.  Nach  dem  Bodleiauischen  Leabhai'  gabhäla  bestand  diese  'Schaar  von 
Acht"  {dam  ocMair),  deren  Erinnerung  sich  vielleicht  in  einem  Dun  ochtair 
(LL.  47''  24)  erhalten  hat,  aus  ihrem  Führer  Bedhach  mac  lardainis  und  den 
berühmten  Weisen  Dagda,  Diancecht,  Creidne,  Luachrae,  Nuadu  Argatlam,  Lug 
mac  Cein  und  Goibnenn  —  sieben  Namen  (c£  LU.  38''  36),  auf  deren  Aus- 
wahl freilich  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Aber  mit  der  Ansiedelung  des  Beothach, 
des  Sohnes  des  Propheten  lardanel  (larbonel),  bringt  schon  die  älteste  Er- 
wähnung (LU.  16''  27)  die  Tuatha  dce  7  ande  (var.  andea)  zusammen,  mit  dem 
Bemerken,  man  kenne  ihren  Ursprung  nicht,  aber  wegen  ihrer  Weisheit  und 
Ivunstfertigkeit  bestehe  die  Meinung,  dass  sie  aus  dem  Himmel  verbannt  {din 
lomjais)  ins  Land  gekommen  seien,  in  finstre  Wolken  (LL.  9*  5)  oder  in  Ne- 
belballen (LL.  4''  18)  gehüllt.  Das  ist  die  Annahme  einiger,  denn  man  weiss 
nicht,  ob  sie  von  Dämonen  oder  von  JMenschen  abstammen  (LL.  10'' 12.   BB.  32" 

■^')  Irisch  b,  hh  für  lat.  v  ist  nicht  ungewöhnlich;  et  hreih  brevis,  Jo*  Jovem,  cerhsire 
cfirpvisiarius  (TPhS.  1885—87  p.  198),  Dahid  David,  bicäire  vicarius  (Bezz.  18,  71.  Zs.  2,  302i, 
Menerbc  Minerva  (WT.  II  1,  58i,  Bolcan  (HC.  16, 136.  Oss.  3,  206),  Balcan  Vulcanus  (CT.  3,  374), 
herlagar  vernacnlaris  (RC.  13,  505),  Bhenus  Venus  i.Hardim.an  1,  292.\  balla  wall,  etc.  So  auch 
corlms,  probidiis,  iubat  in  lateinisch-irischen  Texten,  Poetae  lat.  aevi  Carol.  rec.  L.  Traube,  \).  795. 

*'*)  Xovissinie  venit  Damhoctor  et  ihi  habitavit  cum  omni  genei-o  suo  usque  hndie  in 
iJiillaiiiii.-i.     Xeiinius   p.  156,  wo  einise   'in   l'.rittannia'   nusbissen,  andere  'iniiiiiup'  liiiiziifii"-eM. 
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29).  Den  Naincn  Tnatha  de  Danaiiii  erklärt  Ü'Arl)ois  de  .lubainville  (Le  cycle 
mythologique  1884  p.  145)  als  'geiis  du  dieu  dout  la  iiiere  s'appelait  Dana'  und 
Stokes  (RC.  12,  129)  als  'the  Folks  of  thc  goddess  Dann'  —  beides  gramma- 
tisch vielleicht  zulässig,  aber  es  scheint,  als  sei  eine  unbedingte  ('bersetzung  des 
Namens  kaum  milglicli,  da  sowold  de  als  Danami  mehrdeutig  sind.  Auch  hai)eu 
die  Tren  sellist  ilni  verschieden  verstanden,  wie  es  sicii  denn  iilierbau|it  nielit 
um   ein  liistorisehes   A'iilk,  sondern  um  ein  Gebild  der  Piiantasie  handelt. 

Wie  der  alte  Wunsch  heimacM  de  7  ande  fort!  (LU.  77-'  40.  LL.  75''  32. 
WT.  ?,,  354)  'Gottes  und  Nicht-Gottes  Segen  über  dich!"  iiedeutet.  so  Tuatha 
dr  oder  Fir  den  (LU.  122'^  41.  LL.  245''  49.  RC.  12,  80)  'die  Gottesstämme' 
oder  'die  Männei-  Gottes'.  Daliei  ist  zu  l)eachtcn,  dass  sich  aus  dem  noni.  pl. 
dr  -dii'  und  dem  gen.  pl.  dca  'deorum"  (von  dia  'deus')  ein  Nomen  de  mit  seinen 
Varianten  dce.  dci.  den,  dea  cutwickelt  hat  (ef.  Atk.  gl.);  dieses  indechnabele 
drr  =  dea  (LT..  lO''  2()),  zu  dem  dess  A.  deus  (LU.  122''  33)  kaum  ein  No- 
minativ sein  kann  (Sprachsch.  151.  Archiv  1,  33),  bedeutet  dia  fallsa  (Zs.  2, 
240)  und  bildet  zu  der  Person  des  de  hi  einen  Gegensatz.  Nun  werden  die 
del,  dee  'der  Gottesstämme'  erklärt  als  in  taes  cumaclda  'die  M.ächtigen'  oder 
in  taes  däna  'die  Künstler'  (LL.  9"  11),  die  andei,  audee  dagegen  als  in  taett 
Irehtha  oder  trebaire  'die  Bauern',  wodui'ch  das  Überirdische  auf  das  Mensch- 
liche übertragen  wird.  Nach  O'Clery,  in  seinem  Leabhar  gal)häla  (traduit  par 
H.  Lizeray  et  "W.  O'Dwyer,  Paiis  1884,  ]>.  49.  53),  war  Tuatha  de  der  ursprüng- 
liche Name  des  Volks,  der  später,  vielleicht  um  ihu  von  der  andern  Tuath  De 
'dem  Volke  Gottes'  d.  i.  Israel  (Zs.  3,  23)  zu  unterscheiden,  durch  den  l>estinHntcrn 
Tuatha  de  Danann  ersetzt  wurde^").  Graunnatisch  ist  dieser  analog  dem  Aus- 
drucke mac  dca  Dcchtire  'der  göttliche  Sohn  der  Dechtire'  (LL.  123''  32),  d.  i. 
Cnchulinn,  dessen  Ursprung  die  Sage  bekanntlich  aul  den  Halbgott  Tjug  mac 
Ethlend  zurückfülu't  (KZ.  28,  534). 

I\Iit  dem  Zusätze  Dauann  kommt  ein  neues  Element  in  die  Bezeichnung. 
Denn  die  tri  dce  Donand  (LL.  SC  38)  oder  tri  deo  Danonn  (RC.  12,  82)  oder 
//■/  dee  Danann  (Trip.  XLIV)  oder  na  tri  dca  Danann  =  )in  tri  drnidh  (im 
Buche    von    Lecan,   Hardiman,   Minstrelsy    2,   355)   siiul    keine    andern    als    nu 

")  In  (lern  Namen  liidecli  mae  Bei  Uumnann  ador  De  Domnund  I!C.  12,  62.  74.  15. 
324.  LL.  gl)  n.  11»  2G)  =  Indech  mar  De  rfg  na  Foniorach  LL.  9''  3  ist  De  Eigenname, 
wie  in  Dea  mac  Degann  RC.  16,  292,  Becc  mac  Be  druad  (LL.  347c  48)  oder  mac  Beud 
fiism.  XXV;.  Die  Deutung  der  piklisclicn  Namen  Deo-ardivois,  Deo-cillinion,  Deo-ord,  Bco- 
totreic  iRpzz.  18,  95  ist  nocli  nie  lit  j.virliert.  Fraglicli,  ol)  dae  .i.  duine  (O'Cl.)  und  'Stammes- 
liiiuptliiig'  O'Curry  3,  51S  in  -..1,  In  n  Zn-ammensetzungen  steckt.  Ks  ist  ührigons  wolil  miiglicli, 
dass  Di  in   Tuiidta  Bi'  oii^intli.  li.  ,  Ihiim.  wie  Bolt/ in  Firbhoh).  der  Name  eines  Stammes  wai. 
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tri  dee  dana  (LL.  10''  52)  oder  na  tri  dei  dann,  gen.  na  tri  ndea  ndana  fLL. 
187*^  54;  cf.  YBL.  247"  29),  die  drei  Magier  Brian,  luchair  und  lucharba,  mit 
ihrem  druidischen  Triadensystem;  sie  sind  Tiires  Söhne  und  die  l)anHle  Brigit 
ist  ihre  Mutter.  Wenn  ihnen  mitunter  Donand  oder  Banand  zur  Mutter  gegeben 
wird  (LL.  10*30),  die  von  der  Zauberin  Dianand  (LL.  9''27. 137*24)  oder  Dinund 
(LL.  91'  32.  IQi'  32)  kaum  verschieden  ist  (Keating,  Hist.  p.  206.  208,  nennt  sie 
Danann),  so  beruht  das  offenbar  auf  falscher  Auslegung  des  däna.  Es  ist  widersinnig, 
wenn  Danand,  die  sonst  die  Tochter  des  Delbaeth  ist  (aber  LL.  137*  12  fehlt 
sie  als  solche),  als  Mutter  der  Götter  schlechthin  {na  ndea  LL.  10^  26,  na  ndeaa 
BB.  33''  11)  bezeichnet  wird.  Corinac  kennt  diese  Göttin  nicht^').  Nach  ihm 
ist  Ana  'mater  deorum  hibernensiunr  und  ihr  Name  wird  sonst  als  Demeter  oder 
Ceres  gedeutet  (WT.  3,  288).  Daher  heisst  Irland  latJi  nAnann  (H.  3. 18  TCD.) 
und  O'Davoren  p.  47  sagt:  Anann  A.  Eire  A.  handea^%  Es  giel)t  ein  Hügel- 
paar in  der  Grafschaft  Kerry,  das  nach  Keating,  Hist.  p.  206,  Bä  chioch  Dhanann 
heisst,  wofür  O'Donovan  in  den  Noten  zu  den  Vier  Meistern  Dd  chich  Bunainne 
bietet.  Li  Wirklichkeit  heissen  sie,  wie  ältere  Texte  zeigen,  Cichi  Anand 
il  Luachair  (LL  9''  28)  oder  (Hcha  Anann  (SG.  111)  oder  Di  chich  Anand 
(BB.  33-''  37)  und  in  Cormacs  Glossar  Dd  chich  Anainne  'die  beiden  Brüste  der 
Landesgüttin  Ana',  sonst  auch  Bd  eich  na  Morrigna  (RC.  15,  292);  denn  Anand 
ist  die  Morrigu  (LL.  10*43),  die  Schwester  der  Badb  und  der  Macha  (LL.  9^  38). 
Wir  schliessen  also,  dass  der  Name  Danand  aus  Anand  verderbt  ist  (wie  um- 
gekehrt Nathi  aus  Bathi,  na  'Anmargaig  LL.  262''  3  aus  na  Banmargaig).  Es 
ist  gewiss  möglich,  dass  Bon  in  welschen  Namen  wie  Gw3'dion  ab  Don  eine 
Frau  bezeichnet  (J.  Ehys,  Hibbert  lectures  1887  p.  394),  aber  bewiesen  ist  es 
nicht.  Alle  Erwägung  scheint  mir  nun  die  Annahme  zu  unterstützen,  dass  Tuatha 
de  Danann  als  'die  Gottesstämme  der  Danann',  d.  h.  entweder  'der  Kunst  und 
Weisheit'  {däna)  oder  'der  Landesgöttin  Ana'  {Anand),  d.  i.  "Irlands',  zu  vei-- 
stehen  ist.  Die  irische  Mythologie  ist  seit  Eochu  O'Plaind  im  10.  Jahrli.  ein 
Wust  von  Supercommentaren  und  Erfindungen,  in  dem  das  wenige  Thatsäch- 
liche  imr  schwer  zu  erkennen  ist. 

Wenn  die  Tuatha  de  Danann  sich  einerseits  als  'dei  terreni'  oder  Elfen  vor  den 
Menschen  in  die  Hügel  zurückgezogen  haben  (LL.  261''  33),  wo  sie  unheilvoll  zu 
wirken  fortfahren,  oder  wenn  man  sie  in  das  Tir  tarngaire  versetzt  hat  (Oss.  2,  28), 

2'i  Bei  Cormac  s.  v.  Nescoit  ist  gewiss  mit  YBL.  276»  5  do  tuathaih  de  zu  lesen,  wo- 
für LB.  do  tuathaih  d.  d.  und  Laud  fehlerhaft  do  thuathaib  ndea  Domnand  haben. 

■^*')  Der  Name  der  Göttin  lautet  noni.  Ann  oder  Ana,  gen.  Anand,  und  später  nom. 
Anand,  gen.  Anainde.  So  wird  es  auch  mit  andern  Femininen  auf  -nd  gehalten:  ahhand 
ist  sowohl  gen.  als  nom.  (iAj.  196^  ül.  62),  der  aon.  zn  Derdrhi  heisst  Derdrend  oder,  später, 
Berännäi  (BB.  '258.'  11  1.  u.  s.  w. 
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und  wenn  andrerseits  nach  Mac  Firbis  blonde  Nachkommen  von  ihnen  sich  unter 
den  Lebenden  bewegen,  musikhebeud  und  noch  immer  der  Zauberei  ergeben, 
dann  ist  es  doch  deutUch,  wie  hier  Mythus  und  Geschichte  in  einander  greifen. 
Die  spätere  Sage  lässt  die  Tuatha  de  Danann  über  Schottland  aus  Lochlann 
oder  Skandinavien  kommen  (BB.  32^  11)  und  lässt  sie  germanisch  reden  (Ger- 
mäin  ac  tuathaib  de  dron,  SG.  348).  Es  scheint  also,  als  habe  man  sie  sich 
schliesshch  als  'die  Gottesstämme  aus  dem  Dänenlande'  vorgestellt-'j.  Zufällig 
kommt  auch  die  Zeitdauer  ihrer  augeblichen  Herrschaft,  nach  dem  Psalter  von 
Cashel  und  Gilla  Coemain,  der  zweihundertjährigen  der  Nordmänner  sehr  nahe. 

^°!  Mit    dem  Namen    der  Danen    war    man    seit    alter  Zeit  bekannt;    vergl.   Daniiunf) 
LL.   lOS"»  li;.     nV.  15,    -Ulf);    /)«««)■  LI..  309",  (hniarila  LL.  ;J10»  12  =  (Uoiurlhu  Y.^.i.SU. 


Iriscli  litli  und  cless. 

Von  lludolt*  Thiiriieyseii. 

Die  irischen  Wörter  Vttli  'Fest"  und  cle^s  'Spiel',  jui  die  man  hei  der  Feier 
eines  keltologisclieu  Festtages  unwillkürheh  denkt,  sciicinen  mir  in  ilu'em  Ur- 
sprung noch  nicht  genügend  aufgehellt. 

Das  alt-  und  mittelirische  l'dh,  ein  masculiner  zt-Stamm,  heisst  'Fest,  Fest- 
tag' im  weitesten  Sinne;  es  bezeichnet  nicht  nur  die  Festcaerimonien ,  sondern 
begreift  das  Gefühl  der  Freude  und  Wonne,  die  man  bei  einer  Feier  empfindet, 
die  'Feststimmung',  wie  man  heute  sagt,  mit  ein.  (Tota  ciuitas)  exultatione  occupata 
\\\v(\  in  den  Mailänder  Glossen  68  a  14  durch  lithiclithe  erklärt.  Is  l'dh  lim, 
eigen tlieii  'es  ist  mir  ein  Fest',  bedeutet  'ich  freue  mich  über  etwas,  ich  seh  es 
gern'  (Atkiiison,  Passions  s.  v.).  Das  Alter  des  AVortes  in  dieser  Bedeutung 
wird  durch  breton.  lit  lid  'religiöses  oder  weltliches  Fest,  Freude'  garantiert. 
Ober  lid  ülx'rsetzt  franz.  faire  fete,  faire  bonne  chere  {ä  qiielquhm)  'einen  feiern, 
einen  gut  bewirten',  ist  aber  so  weit  abgeblasst,  dass  man  nach  Troude  sogar 
sagt  ober  lid  dlie  yi  'seinen  Hund  liebkosen,  streicheln',  und  dass  das  abgeleitete 
lidour  die  Bedeutung  'Schmeichler,  schmeichlerisch'  hat  annehmen  können.  Im 
Gallischen  erscheint  der  Stamm  in  den  Eigennamen  Litiimarus  Litumara  und 
Litwjenos  -us  Litugena  mit  den  Kurzbildungen  Lituccus  (als  Gentilname  Lituc- 
cius)  und  Litulla.  Ein  ganz  anderes  Wort  scheint  mir  dagegen  kymr.  llid  'Zorn' 
zu  sein,  das  vielleicht  zu  Windischs  1.  hith  'strength,  power,  vigour'  zu  stellen  ist. 

Von  etymologischen  Erklärungen  des  ir.  lüh  sind  mir  drei  bekannt.  Ernault 
(Mystere  de  Ste.  Barbe  p.  327)  vergleicht  gr.  Xirr  'Bitte,  Gebet',  Bezzenberger 
(bei  Fick-StokesII*247)  ktirovQyög  'öffentlicher  Diener',  Z7]TTJQsg-  IsqoI  orecpavo- 
(pÖQot.  Zimmer  (Zs.  f  deutsches  Altert.  32,  284)  wiU  dagegen  sowohl  ir.  Utk 
bret.  lid  'Fest'  als  kymr.  llid  'Zorn'  mit  germ.  Hißii-  (got.  leipus  ags.  lid  ahd. 
Ud  etc.)  'Obstwein,  Gewürzwein'  verbinden,  indem  er  sich  sowohl  die  irische 
'Fcststinimung'   als  den   kymrisclu'u  'Zorn'  als   iil)iie]ie    Fulgo    dos   Zz/M-filenusses 
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(lenkt.  Vielleicht  führt  die  Bedeutuiigsentwickluii.n'  eines  deutselieii  Wortes  auf 
eine  andere  Färte. 

Wie  das  Wort  'Hitu-s  in  der  Seele  der  alten  Kelten  alk;  Wonnegefühle 
weckte,  so  das  Wort  Unflat  bei  uns  alle  Gefühle  des  Absehens.  Das  nihd. 
Masculinum  unvlut  'ekelhafte  Unschönheit'  mit  dem  Adj.  iinvlretec  hat  ein  posi- 
tives vlcetec  'schön,  fein'  neben  sich.  Früher  ist  das  Wort  nicht  belegt.  Dodi 
stellt  mau  wohl  mit  Eecht  seit  J.  Grinun  (Gramm.  II  493)  weibliche  Eigen- 
namen damit  zusammen,  die  Försteniann,  Altdeutsches  Namenbuch,  s.  v.  FIjAT 
gesammelt  hat,  wie  ahd.  Sigißat  Muotflat  Ermdflat  ags.  Aelbfkd  Alchfled  Ean- 
fled.  Die  ältesten  Belege  sind  fränkisch,  zwei  Schwestern  Chlodwigs  Alboflcdis 
(=  ags.  Aelhfled)  und  Audefleda,  Theodorich  des  Grossen  Gattin,  dann  Mero- 
fledis,  eine  Fi-au  Charibert  des  Ersten.  Vun  den  Ijeiden  volleren  Formen  hat 
die  auf  -*>■  bessere  Gewähr,  da  Audefleda  sich  liei  .Tordanis  58  (beim  Anonym. 
Vales.  63  Augoflada)  findet,  also  auf  gotischer  Tradition  beruht,  -fledis  dagegen 
in  einheimischen  Quellen  des  Frankenreichs  (Gregor  v.  Tours  etc.),  wo  auch  in 
späteren  Belegen  die  Form  -fledis  {Ans/ledig,  Bargoflcdis),  auch  -flidis  (Giro- 
ßdis  Gerflidis  =  ahd.  (rer/lat)  mehrfach  vorkonnnt. 

Den  Stamm  von  unvlät  verglich  Grimm  mit  nihil,  vlouwen  vlöun  ahd. 
floiiwen  fleuwen  'spülen,  waschen',  worin  ihm  Fick  (III-'  liH)  gefolgt  ist,  ob- 
schon  die  Laute  nicht  eben  nach  dieser  Richtung  weisen.  Viel  näiier  liegt  es 
jedenfalls,  mit  W.  Wackeruagel  (Wörterbuch  zum  xlhd.  Ijesebuch  s.  v.  vlmtec) 
an  die  Wurzel  ple-  'füllen'  zu  denken,  da  der  Bedeutungsilbergang  von  'Brülle' 
zu  'Wonne'  und  zu  'Schönheit'  sehr  leicht  ist.  Auch  kelt.  Utu-  'Fest'  verbindet 
sich  gut  damit.  Dabei  denke  ich  weniger  an  den  möglichen  Übergang  von 
'Menschenmenge'  (jt/.rjd-ög)  zu  'Festversannnlung'  und  'Fest'  (vgl.  gr.  jcav/jyvQiq), 
als  vielmehr  daran,  dass  das  Fest  nach  der  -Fülle"  alles  Guten  benannt  sein 
mag,  die  eine  Festfeier  zu  bieten  pflegt,  bei  der  auch  der  minder  Begüterte  und 
im  gewöhnhchen  Leben  Darbende  einmal  aus  dem  Vollen  sehöi))'!  uiul  es  sich 
wohl  sein  lässt.  Die  drei  Wörter  kelt.  Httu-s  nilul.  -vlat  und  gi-iech.  jihjO^vg 
vereinen  sich  nun  wühl  auch  fcniiiejl  in  einem  alten  nuisculinen  Abstractum  *plStü-s 
'Füllung,  Fülle",  im  (incuhischen  musste  es  mit  den  andern  Abstracten  auf 
-TV-  weibliches  Geschlecht  annehmen  und  hat  schhesslich  in  Anlehnung  an 
jth'j&og  jthjd-Eiv  sein  z  in  &  verwandelt.  Im  Deutschen  scheint  zunächst  frag- 
lich, ob  die  Eigennamen  auf  -fledis  nicht  vielmehr  auf  einen  Stamm  pleti- 
weisen.  Doch  kann  man,  falls  sie  genau  auf  denselben  Stannn  wie  unvlat  zurück- 
gehn,  den  Uebergang  eines  alten  «t-Stamms  zum  i-Stamm  sei  es  der  Movierung 
zum  Femininum,  sei  es  der  Composition  zuschreiben.  Weibliche  Nmnen  mit 
dem  sicheren  «-Stamm  fnpn-  'Friede',  deren  Belege  freihch  leider  alle  nicht  sehr 


;ilt.  sind,  zeigen  zwar  liäiiiigcr  die  Furni  -fridd  -fnthi.  ilanelien  aber  ancli  luelir- 
Jach  -fridis,  z.  B.  ltai)anfndis  Ermofrid/s  (lin/Zfridis.  Anderseits  macht  Kluge 
(Nominale  Stanitnbiklungslehre^  §  127)  darauf  aiHineiiisani.  dass  im  (ilotisclieii 
neben  kustus  das  Compositum  galcusts  (/-Stamni).  nehen  wahxtus  uswahsts  liegt. 
Dass  {un-)vlät  selber  kein  /-Stamm  waj-,  seiieint  mir  sc  in  mäiniliehes  Geschlecht 
wahrscheinlich  zu  machen,  da  es  masculine  Abstracta  auf  -tl-  nicht  gab.  So  lässt 
sich  altfränk.  Merolhdis  gewissem) assen  als  Antipode  von  gall.  Litumara  fassen. 

Mittelir.  rfe.s.s-  des  unterscheidet  sich  von  ducke  darin,  dass  es  nicht  wie 
dieses  gemeinsame  Spiele,  AVettkämpfe  auf  dem  Spielplatz  und  ähnliches  be- 
zeichnet, sondern  hervorragende  Leistungen  Einzelner,  Kunststücke  im  Jong- 
lieren, Springen,  Seiltanzeu  u.  s.  w. ,  die  sie  etwa  bei  Festversamralungen  der 
staunenden  Menge  zum  Besten  geben.  So  wird  auch  neuir.  gäl.  deas  durch 
'trick,  craft,  feat,  gambol,  stratagem'  übersetzt  und  ein  Adjectivum  neuir.  diste 
'geschickt'  davon  abgeleitet.  Dass  dennoch  des  und  ducke  verwandte  Begriffe 
sind,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  sie  wie  halbe  Synonyma  verbunden  werden 
können.  Will  Cuchulainn  iu  Fled  Bricrend  32  (Ir.  T.  I.  269)  sagen,  wenn  er 
sich  erst  satt  gegessen  und  ausgeschlafen  habe,  werde  für  ihn  ein  Zweikampf 
nur  ein  Spiel  sein,  so  drückt  er  sich  so  aus:  conid  des  ocus  cliichi  lim  comrac 
fri  oenfer. 

Das  Wort  fleetiert  im  Mittelirischen  Noni.  des  Gen.  dcssa,  also  wie  ein 
masculiner  «-Stamm,  dessen  Wurzelvocal  e  ist  (vgl.  mes  messa  'Urteil',  Wurzel 
med-).  Schon  Windisch  (Glossar)  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  die 
älteste  belegte  Form  des  Nominativs  anders  lautet.  Im  Gedicht  von  St.  Paul 
(Ir.  T.  I  316),  in  dem  ein  Gelehrter  sein  friedliches  Zusammenleben  mit  seiner 
Katze  schildert,  heisst  es  iu  V.  6:  taithiunn  dickrichide  clius  -wir  haben  ge- 
schiedenes Spiel',  'verschiedene  Kunst'.  Darf  man  sich  aber  auf  diese  Fonn 
verlassen?  Zunächst,  kann  ein  betontes  i  im  Nom.-Accus.  eines  tt-Stamms  den 
Uebergangslaut  u  hinter  sich  zeigen?  Zimmer  hat  das  KZ.  36,  461  in  Abrede 
gestellt;  er  erklärt  dreimaliges  giun  in  Ml.  neben  einmahgem  gin  als  alten  Dual 
*genü,  biur  neben  hir  in  LU.  als  Vermischung  von  Dativ  und  Accusativ.  Aber 
gerade  vor  s  (s.s)  haben  wir  sichere  alte  Beispiele  in  köre  dimn-dnic  fius  scel 
udib  Wb.  25a  21,  cen  fius  2.5a  5,  25c  4  neben  fis  fiss  'Kunde,  Wissen'  iu 
denselben  Glossen  (Gramm.  Celt.^  855  Anm.).  Somit  wäre  gegen  den  Nomi- 
nativ dius  von  Seite  der  Grammatik  nichts  einzuwenden.  Wohl  aber  von  Seite 
des  Reims.  Der  folgende  Vers  lautet:  ni  fris  tarddam  ar  n-dthius  'wir 
wollen  uns  darum  nicht  schelten'.  Ein  Wort  dtkius  giebt  es  aber  nicht; 
die  altirischc  Uebersetzung  von  contumdia,  opprobrium,  calumnia  wird  vielmehr  stets 


aifliiss  ((ifliia  athis  gfsclinebeii .  der  Xom.-Acc.  Flur,  aitliissi  athissi  (Ascoli, 
ülossurium  p.  L),  ist  also  ein  /-Stainiii-  vgl.  speziell  ill.  36  a  1,  wo  es  in  ähnlicher 
Verbindung  steht  wie  hier:  ni  con-tarat  athis  fora-chomnesam,  Glosse  zu:  Et 
opprohrium  non  accipit  aduersus  proximum  suum.  Somit  ist  das  damit  reimende 
cJiiis  nicht  die  Form  des  Dichters,  sondern  nur  die  des  Schreibers,  der  dann, 
um  den  Reim  tur's  Auge  zu  retten,  auch  dthius  geschrieben  hat.  Der  Dichter 
kann  nur  cUs  gemeint  haben,  das  sich  aber  vom  clius  des  Schreibers  nicht  mehr 
unterscheidet  als  fis  von  flus.  Beide  Formen  weisen  auf  einen  alten  Stamm 
cllssu-;  des  ist  spätere  Umbildung  nach  Mustern  wie  mcs  tes;  altberechtigt  war 
das  e  nur  im  Plural  (clcssai),  auch  im  Gen.  Sg.  clessa.  Doch  hat  das  abgeleitete 
Verb  clissim  'ich  mache  Kunststücke,  springe'  und  das  Adj.  cliste  das  alte  i 
bewahrt. 

Haben  wir  von  clissu-  auszugehn,  so  können  wir  kaum  undiin,  altiiid. 
hidati  'spielt,  tändelt,  scherzt,  tanzt'  zu  vergleichen,  das  zunächst  aus  *kiizduti 
entstanden  ist  wie  mdah  'Nest'  aus  *niidas.  Dann  geht  kelt.  clissu-  auf  klizd-tu-, 
ind.  krld-  auf  klizd-  zurück.  Zwar  hat  Johansson  (Paul-Braune,  Beitr.  15,  229) 
mit  kndati  anord.  hrista  'schütteln"  zusammengestellt;  doch  steht  dieses  dem 
indischen  Worte  viel  ferner  als  ir.  clis  des  und  wird  besser  mit  got.  -hrisjan 
ags.  hrysjan  'schütteln'  verbunden.  Andere  Abkömmlinge  der  Wurzel  klied  im 
Keltischen  vermag  ich  nicht  sicher  nachzuweisen.  Möglicherweise  gehört  detine 
,Wurfwati'e,  Wurfpfeil'  hierher,  wenn  die  Waffe  weniger  für  den  Ernstfall,  als 
für  das  Waflenspiel  bestinnnt  war.  Ein  des  mit  detine  wird  in  der  That  mehr- 
fach erwähnt  (AVindisch  s.  v.).  und  als  ernstliche  Walle  dürfte  es  nur  beim 
jugendlichen  Cuchulainn  vorkommen  (LU.  70  ).  Es  kann  als  I)eu)inutivum  zu 
einem  Nomen  *dd  aus  *klisdo-  angesehen  werden. 


Altirisch  bibdu  .,reus". 

Von  Ferdinand  Sommer. 

Das  AdJL'ktiv  h'Mu  „schuldig'-  liat  im  Altirischen  folgende  Flexionslbrnien: 
N.  sg.  hihilu:  Wb.  l<i  15,  4''  22,  6«  21,  19''  19. 
G.  sg.  hihdld:  Ml.  USi'  1. 
N.  pl.   hihdaid:  Ml.  114^  4,  124«=  1,  124<^  2,  125'^  9,   130''  9,  134"  1. 

bibdid:  Wb.  2--'  14,  Ml.  45"  10,  (32^  5,  70''  3. 
(il.  pl.  bibdad:  Ml.  49"  12. 
AVie  der  N.  A.  sg.  hibdu,  N.  pl.  hibd((i.)id,  G.  pl.  bibdad  zeigen,  gehört  das 
Wort  der  konsoii  au  tischen  Deklinntion  an  und  hat  einen  Dent;d  zum  Stanim- 
iiushuit.  Gegeu  diesen  Ausatz  kann  die  einmalige  Form  des  Gen.  sg.  bibdid 
(Ml.  143''  1)  nichts  beweisen;  schon  in  der  Grammatica  celtica^  256  als  „irre- 
gulariter"  gekennzeichnet,  steht  sie  so  durchaus  im  Widerspruch  mit  allem,  Avas 
wir  von  der  konsonantischen  Deklination  im  Irischen  wissen,  dass  sie  unbedenk- 
lich als  Schreibfehler  anzusehen  ist.  Als  regelrechte  Genitivbildung  wäre  un- 
bedingt *bibdad  zu  erwarten.  — 

Die  Vorstufe  der  Flexionsendungen  von  bihdn  kann  man  demnach  etwa 
so  ansetzen:  N.  sg.  -üs,  G.  -ätäs,  N.  pl.  -«^eiy  u.  s.  w.,  oder  noch  älter:  -dfs. 
-Utas  (pl.  -ötes).')  —  Sicher  ist,  dass  die  erste  Silbe  des  Adjektivs  bibdu  eine 
Keduplikatiou  mit  i-Vokalismus  darstellt.  Nun  hat  Zimmer  K.  Z.  30,  43  ff. 
nachgewiesen,  dass  das  dem  älteren  bibdu  im  Mittehrischen  entsprechende  bidba 
hier  sehr  häufig  im  Sinne  von  „Feind"  vorkommt.  Mit  Eecht  vereinigt  Zimmei' 
a.  a.  O.  p.  47  die  beiden  Bedeutungen  „schuldig"  und  „Feind"  unter  dem  Grund- 
begriff' „der,  welcher  schädigt,  verletzt,  übel  zufügt"'.  Noch  besser  wäre  vielleicht, 
namentlich  in  Hinsicht  auf  die  semasiologische  Entwicklung  zu  „Schuldiger,  An- 
geklagter" ein  ursprünghcher  Sinn  „der,  welcher  Schaden  angerichtet  hat". 
Ein  Adjektiv  mit  dieser  Grundbedeutung,  das  in  der  ersten  Silbe  Reduphkation 
zeigt,  und  als  dessen  älteste  Deklination  ein  Paradigma  -äs,  -ötos  anzusetzen  ist, 
')  Also  mit   Dt'linstufel  im  N.  .'.g.,  wie  audi   in  fiadn,  G.  fiadat,  coimmdm,  G.  cuimmded 


iTiiiiici-t  in  jeder  Beziehung  aiittMlleiul  an  die  griecliisclien  participin  })ert'eeti 
ac'tivi  auf  -o'j^,  -ötoq  (ursprüugl.  -/«c,  -pözoi),  und  ich  glaube  in  der  That,  das« 
in  ir.  hihdu  ein  letzter  Rest  dieser  alten  Bildung  im  Keltischen  vinlicgl  Die 
Form  des  Verbalstammes,  die  Flexion  und  die  Bedeutung  stimmen  aufs  l)este. 
Dass  die  griechische  Bildung  auf  -iiot-  gegenüber  der  verbreiteteren  Form  des 
part.  perf.  act.  auf  -mos-,  -«es-  keine  einzelsprachliche  Neuerung  ist,  sondern  be- 
reits in  proethnische  Zeit  zurückgeht,  wiixl  durch  got.  weitivöps  „Zeuge"  bewiesen, 
und  bibdu  seinerseits  würde  dafür  bürgen,  dass  diese  Formation  einst  auch  im 
Keltischen  vorhanden  war.  Das  aidautende  -««-  des  Suffixes  hätte  im  Irischen 
nach  Versclilusslaut  jedenfalls  schwinden  müssen  wie  in  cetfiir  ..vier'-  ans 
"'qetueres;  vgl.  Brugmann,  Grundriss  I*  328.  Alier  auch  die  britannischen 
Formen  des  Adjektivs  zeigen  keine  Spur  von  u:  altkynu'.  bihld  gl.  rei  (vgl. 
Stokes,  K.-Schl.  Btr.  7,  404),  bret.  beuez  „coulpable",  und  in  diesen  Dialekten 
pHegt  u  nach  d,  t  erhalten  zu  bleiben:  kynir.  pedivar  „vier",  lliidw  „Asche" 
gegenüber  ir.  liiaith.  Man  darf  daher  wohl  daran  denken,  dass  postkonsonan- 
tisches M  bereits  im  Urkeltischen  vor  n  lautgesetzlich  schwand  {uä  zu  n  bei 
unserin  Wort  also  im  Nom.  sg.,  von  wo  aus  die  (rlose  Form  auch  auf  die 
andern  Kasus  übertragen  wurde),  eine  Vermutung,  die,  vom  lautphysiologisclien 
Standpunkt  aus  mehr  als  hinreichend  begründet,  so  viel  ich  sehen  kann  durch 
kein  Gegenbeispiel  zu  widerlegen  ist.  Einen  weiteren  Beleg  kann  man  in  ir. 
CM,  kymr.  ci  „Hund"  [aus  *kuö,  *]iuü\  crhlicken.  das  man  dann  durchaus  niclit 
auf  ein  zweisilbiges  ^huö  =  gr.  xvtov  zurückzuführen  braucht  [so  Bru.uiiianii. 
Grundr.  II  529,  I«  846J. 

^V'enn  das  Gesagte  das  Richtige  tritit,  dann  muss  wegen  tles  /  in  der 
iieduplikationssilbe  auch  eine  i-haltige  Wurzel  vorausgesetzt  werden,  denn  nur 
bei  solchen  darf  man  natürlich  «-Reduplikation  im  keltischen  Perfektsystem  an- 
nehmen; dafür  scheinen  mir  denn  auch  die  Formen  der  britannischen  Dialekte 
{Ubid,  beuez)  zu  sprechen.  Der  Vergleich  des  keltischen  Worts  mit  dem  litaui- 
schen Verbum  gadintl  „schädigen"  und  dessen  Sippe  (so  bei  Stokes,  Urkelt. 
Sprachschatz  p.  174)  wird  dadurch  sehr  in  Fr-age  gestellt.  Untadelhaft  wäre 
dagegen  die  Verknüpfung  mit  abg.  &e(/a  „Not",  got.  baidjan  ,,l)(>drängen.  zwingen", 
also  y~  bheidk  Demnach  kann  man  für  urkelt.  *Ubid(u)üs  von  idg.  *bhibhidh-iiöt-s, 
G.  sg.  -uotos  „der,  welcher  bedrängt,  beschädigt  hat"  ausgehen.  Dass  gerade 
Participialformen  wie  bibdu  „der  Schuldige,  Angeklagte"  öfters  zu  „kriminalisti- 
schen" Fachausdrücken  werden,  zeigt  z.  B.  lat.  sonti  |zu  esac,  vgl.  Brugmann, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W\  1890  p.  232]  und  namentlich  das  oben  erwähnte  got. 
weitwöps  „Zeuge". 


])k  idg.  Laiigdiphthonge  im  luselkeltisclieu. 

Von  W.  Foy. 

Brugniaiin  kommt  in  seinem  „Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen"  I^  an  zwei  Stellen  (S.  234,  §254,1;  S.  802,  §  931,  3) 
auf  die  Vertretung  der  idg.  Langdiphthonge  im  Keltischen,  speziell  Irischen,  zu 
sprechen.  Auslautend  sind  sie  nach  ihm  nur  in  mehrsilbigen  Wörtern  gekürzt  worden, 
dagegen  erhalten  in  mir.  mnäi  DS.  zu  ben  „Frau"  und  air.  däu  „duo"  =  ai.  dväü. 

Diesen  Angaben  Brugmanns  gegenüber,  die  auch  als  die  Ansicht  Thurn- 
eysens  zu  gelten  haben  (vgl.  Grundriss  I^  S.  XIII  u.  S.  233  Anm),  ist  zu- 
nächst festzustellen,  dass  die  irische  Schreibung  ddu,  mndi  durchaus  nicht  als 
sprachliches  däu,  mnäi  mit  erhaltenem  Langdiphthong  seit  idg.  Zeit  her  aufge- 
fasst  werden  muss.  Denn  es  kann  air.  däu  für  dau,  mir.  mndi  für  ninai  (was 
auch  wirklich  daneben  vorliegt!)  stehen,  in  gleicher  Weise  wie  6i,  6e,  di,  de,  für 
sicher  kurzdiphthongisches  oi,  oe,  ai,  ae  (GC.^  30,  31)  und  wie  du  für  au  z.  B. 
in  hdui  statt  aui,  NP.  zu  aue,  öa,  üa  „Enkel"  aus  auios.  Nun  heisst  „zwei" 
im  Akymr.  dou,  mkymr.  den,  nkymr.  dau.  Das  ist  dieselbe  Lautreihe  wie  akymr. 
Our-  (in  Namen),  mkymr.  eur,  nkymr.  aur  =  lat.  aurum.  Danach  dürfen  wir 
auch  für  akymr.  dou  eine  Vorstufe  *dau  (aus  *däu,  älter  *döu  =  idg.  *duOu) 
voraussetzen,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  air.  dau  genau  entsprechen  kann.  Es 
hindert  uns  also  nichts  anzunehmen,  dass  die  Langdiphthonge  auch  im  Aus- 
laut einsilbiger  Wörter  im  Irischen  und  Britannischen  vorhistorisch 
gekürzt  worden  sind,  aber  erst  nach  dem  gemeinkeltischen  Übergange 
von  idg.  ö  in  a,  der  bei  der  Kürzung  im  Auslaute  mehrsilbiger  Wörter  noch 
nicht  stattgefunden  hatte.  Denn  diese  wird  gleichzeitig  mit  der  Kürzung  von 
-öm  gewesen  sein,  und  die  letztere  muss  sich  vor  dem  gemeinkeltischen  Über- 
gänge von  offenem  ö  zu  geschlossenem  ö  bzw.  ü  in  den  Schlusssilbeu  mehrsilbiger 
Wörter  (-üs  aus  -ös,  älter  -ons:   ir.  firu   AP.   zu   fer  =  lat.  vir;    -ü  aus  -ö:    ir. 
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-H  im  18.;  vgl.  ünigiiiaiiu  Grdr.  P  150)  iiiul  lulglieli  .■iiicli  vor  dein  iio.Ii  .spil- 
ten'ii    l'hcrgaiigc  von  eiiialteneni  (7  zu  a  vollzogen  IuiIk^ii. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  die  Kürzung  von  Laugdiplitlioiigen  im  Auslaute 
einsill)iger  Wörter  ist:  ir.  -tau,  -tö  (geschrieben  auch  -töo)  „ich  bin"  aus  idg. 
"stdiö,  woraus  urkelt.  *täia,  weiterhin  *taü,  Hau.  Beispiele  liir  die  Kürzung  vor 
Kons.,  die  ohne  Ausnahme  stattfindet,  giebt  schon  Brugmann  an  der  zu  zweit 
zitK'rteu  Stelle.  Hinzulügen  kann  man:  ir.  mü  „Auge"'j,  mkyinr.  heul,  nkynir. 
haul  (woneben  dialektisch  houl  wie  our  neben  mir,  GC.^  107),  körn,  houl,  heul, 
nbret.  heol  „Sonne"  aus  idg.  *sauli-  (inselkelt.  *saidi-,  akymr.  *houl),  vgl.  ht. 
sdnU  „Sonne"  neben  gr.  tjtPuog  aus  *öäfeXio-  usw.;  ii-.  bö  „Kuh",  mkymr.  heu 
(in  beuch,  das  eine  Kompromissbildung  von  *beu  und  akyinr.  buch  zu  sein  scheint, 
sowie  in  beudy  „Stall"  =  abret.  boutigY)  aus  idg.  *göiis,  woraus  inselkeltisch 
'''baus  (ir.  hö  aus  *bau,  wie  dö  aus  dau  „zwei"  und  ör  aus  lat.  aurum).  Aus 
dem  letzten  Beispiele  folgt,  dass  die  Langdiphthonge  auch  vor  Kons,  erst  go- 
küi-zt  worden  sind,  als  idg.  ö  zu  a  geworden  war,  d.  h.  also  zusammen  mit  den 
Langdiphthongen  im  Auslaute  einsilbiger  Wörter. 

Gleichzeitig  mit  der  Kürzung  der  Ijangdiphthonge  vor  Kons,  werden  alle 
langen  Vocale  vor  Nas.  und  Liqu.  +  Kons,  gekürzt  worden  sein.  Die  Fälle, 
die  bei  Brugmann  Grdr.  I''  802  dagegen  zu  sprechen  scheinen,  ir.  mir  „Stück 
Fleisch"  aus  idg.  *memsr-^)  und  nä  „Monat"  aus  "'mens-,  thun  es  in  Wirklichkeit 
nicht:  idg.  e  ist  zunächst  gemeinkeltisch  zu  *  geworden  (vgl.  Brugmann  Grdr.  I^ 
135),  also  *memsr-  zu  *mtmsr-  und  *mens-  zu  *mms-;  dies  musste  mit  dem 
Schwunde  der  Nasale  vor  s,  mag  nun  vorlier  oder  nachher  das  Verkürzungsge- 
setz gewirkt  haben,  zu  *iMfsr-  und  '*>ms-  führen  (vgl.  Brugmann  selbst  a.  a.  O. 
378),  woraus  mw  und  ww. 

')  Ich  sehe  keinen  Gruntl  ir.  xtVl  „Auge'-  vim  nikyiiir.  henl,  nkymr.  huiil  „Sunne"  im 
Vokalismus  zu  trennen  und  dafür  *süli-  ,vgl.  alb.  ül  „Stern"  aus  hül  mit  idg.  ü)  als  Grund- 
form anzusetzen.     Zu  ir.  ü  aus  au  vgl.  cü'si  GS.  zu  *cös  =  lat.  causa. 

*)  Nicht  klar  ist  mir  nkymr.  huw,  buweh  wegen  seines  uw. 

')  Aus  den  andern  idg.  Sprachen  gehört  hierher  ausser  ai.  piüs,  ferner  ai.  mävisä-,  arm. 
Iltis,  alb.  mis,  got.  mimz,  aksl.  mpo,  lett.  mlsa  (über  lit.  mesä  siehe  HB  XXII  241),  preuss. 
mensä  „Fleisch"  aus  *memso-,  *memsa,  lat.  membrum,  aksl.  m^zdra  „feine  Haut  auf  frischer 
Wunde,  das  Fleischige  an  etwas"  aus  *memsro-,  *memsra.  noch:  gr.  /jijqoc  „der  fleischige 
Teil  des  Schenkels"  aus  *memsro-  über  */jri(j()o-,  vgl.  zum  Schwunde  von  w  vor  s  +  Kons. 
Brugmann  Grdr.  P  359  und  zum  Übergange  von  oq  zu  p  ebd.  751.  Ersteres  müsste  vor  der 
Verkürzung  von  langen  Vokalen  vor  Xas.  +  Kons.  Brugmann  a.  a.  0.  797  f.),  letzteres  nach 
dem  Schwunde  von  Nas.  vor  s  +  Kons,  stattgefunden  haben,  wogegen  mir  nichts  zu  sprechen  scheint. 


Pronominale  Prolepsis  nominaler  Objecte. 

Vuii  A.  Loskien. 

Im  All)auesisclieii  herrscht  die  Gewohuheit,  einem  Verbum,  dem  ein  accusa- 
tivisches  oder  dativisches  Object  oder  beide  folgen,  die  diesen  entsprechenden 
Casus  des  Pronomens  proclitisch  vorzusetzen,  z.  B.  e  silt  djalsne  aslceri  eum 
adduxei-uut  puerum  mihtes;  ts  i  ü^e  atit  mhretit  quid  ei  dixisti  illi  regi?  Glei- 
ches oder  ähnliches  kommt  ja  auch  in  manchen  andern  Sprachen  vor.  Ich  will 
hier  auf  denselben  Gebi'auch  auf  slavischem  Gebiete  und  zwar  in  den  macedo- 
nisch-bulgarischen  Dialecten  hinweisen;  er  ist  sprach  geschichtlich  auch  dadurch 
l)emerkenswerth,  dass  er  hier  uothwendig  auf  fremdem  Einfluss  beruht.  Die  sla- 
vischen  Sprachen  besitzen  seit  alter  Zeit  eine  Anzahl  enclitischer  Pronominal- 
casus, z.  B.  im  Personalpronomen  die  Dative  >wi  ti  si  u.  a.,  im  aiiaphorischen 
Pronomen  den  Acc.  ß  nach  Verben  und  Präpositionen,  z.  B.  nesetü-ß  fert  euni 
vUn-ß  in  mm.  Im  Laufe  der  Geschichte  haben  sich  in  mehreren  slavischen 
Sprachen  noch  andre  enclitische  Formen  durch  Verkürzung  längerer  Formen  aus- 
gebildet, so  z.  B.  serbisch  ga  aus  jeyd  (ejus),  mu  aus  jemü  (ei),  bulgarisch  go 
mu.  Diese  Formen  werden  nun  in  den  macedonischen  Mundarten  proleptisch 
dem  Verbum  vorgesetzt  in  Beziehung  auf  Objecte,  die  diesem  folgen,  z.  B.  ncvesfata 
mu  go  dala  prstenot  na  arapot  sponsa  ei  eum  dedit  annulum  arabi  (dem  Neger). 
Solche  Sätze  entsprechen  also  geiuiu  dem  albanesischen  Typus.  Die  angeführten 
slavischen  Pronominalformen  sind  al)er  ursprünglich,  und  z.  B.  im  Serbischen 
jetzt  noch,  dui'chaus  nur  enclitisch,  können  nicht  am  Anfang  des  Satzes  oder 
sonst  in  betonter  Stellung  stehen.  Diese  ßegel  ist  in  jenen  Mundarten  dui'ch- 
broclien,  sie  können  die  alten  Enclitica  auch  an  den  Satzanfang  stellen,  wie  im 
All)ancsischen,  z.  B.  je  go  donvslo  prstenot  na  maukata  ei  (fem.)  eum  apporta- 
runt  aninilum  feli. 


Lateinisch  prope  und  proxhniis. 

Von  Karl  Bvugmaiiii. 

l'Ijer  die  Herkuuft  von  l;it.  prope  [propior,  propter,  propinquos)  und  proxi- 
inus  und  über  ihr  formales  Verhältnis  zu  einander  ist  oft  geschrielxni  und  das 
Verschiedenste  vorgebracht  worden.  Das  nacli  meinem  Daiurlialten  Richtige 
ist  längst  gefunden.  Aber  wo  Zutreffendes  über  diese  Formen  geäussert  ist, 
ist  jedesmal  Unhaltbares  beigemischt  oder  es  wird  nicht  die  richtige  Begrün- 
dung gegeben.  So  ist  es  begreiflich,  dass  man  zu  einer  Einigung  nocli  nicht  ge- 
kommen ist. 

Um  prope  mit  proximus  unter  einen  Hut  zu  bnngeu,  hat  man  zunächst 
proximus.  auf  diese  oder  jene  Weise  aus  ''propsimus  hervorgegangen  sein  hissen, 
s.  Pott  Et.  F.  lä  509.  Ebcl  KZ.  XIV  37.  78,  Kreal-Bailly  Dict.  etym.  lat* 
284,  Zubaty  Zur  Etymol.  einiger  lat.  Wörter  (Aus  den  Sitzungsber.  der  kgl. 
böhm.  Ges.  der  Wiss.  1892)  S.  13.  Aber  weder  lautgesetzhch  noch  anderswie 
ist  diese  Herleitung  gerechtfertigt.')  Unigekelu-t  hat  man  meistens  prope  dem 
proximus  zulieb  auf  *proque  zm-ückgeführt,  indem  man  entweder  auf  das  p  von 
lupus  (vgl.  Xvxog)  verwies  oder  Assimilation  des  zweiten  Verschlusslauts  an  den 
ersten  annahm,  s.  unter  andern  Corssen  KZ.  III  247,  Weihrich,  De  gradibus 
compar.  79,  F.  Froehde  KZ.  XVIII  159  f.,  BB.  VTI  125,  Leo  Meyer  BB.  VI 
296,  Vanicek  Griech.-lat.  etym.  Wtb.  520,  Bersu  Guttur.  62.  125.  153,  Wharton 
Etyma  Lat.  82,  Deecke,  Erläut.  zur  Lat,  Schulgramm.  298,  Stolz  Lat.  Gramm.'' 
S.  67.  Aber  mit  dem  eigenartigen  p  von  lupus  lässt  sich  nicht  p  =  qu  in  pro2}e 
rechtfertigen,  und  assimilierender  Eintluss  des  anlautenden  ^J,  wie  ilin  mehrere 
Forscher  angenommen  iiabi'n.  ist  auch  dann  unwahrscheinlich,  wenn  man  iVir  den 


',  So  lange  es  schien,  als  sei  das  osk.-umbr.  nessimo-  '])ro.\imus'  (osk.  nesinium  iimlir. 
nesimei,  ins  Lateinische  umgesetzt,  ein  *neximus  (vgl.  jedoch  Her.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
1890  S.  236,  V.  Planta,  Osk.-umbr.  Gramm.  I  377  f.  II  205  f.),  hatte  ich  seihst  die  Vermutung 
gehegt,  proximus  sei  durch  Anähnlichung  an  \erscliollencs  *neximus  für  *prupsimus  eingetreten. 
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Nichteiiitritt  von  regressiver  Assimilation  (vgl.  quinque,  cuquo  [=  ''•'quequö\,  quer- 
quetuni  aus  *penqiie,  *pequö,  *perqu-)  mit  Bersu  die  Konsonantengruppe  pr-  ver- 
antwortlich macht.  Überdies  haben  diejenigen,  welche  von  *proque  ausgehen  und 
proc-  in  proximus  als  eine  Wurzelssilbe  betrachten  (Froehde,  Leo  Meyer,  Vanicek, 
Bersu,  Deecke,  Stolz),  nicht  bewiesen,  dass  der  Auslaut  dieser  Wurzel  labiovelar 
(qii)  war.  Gegen  diejenigen  aber,  die  *proque  in  uridg.  *prö  =  utQo  +  Partikel 
gMe  zerlegen  (Corssen,  Weirich,  Wharton),  spricht  einerseits  die  historische  Be- 
deutung von  prope,  andererseits,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  die  Bildung  des 
Superlativs  proximus.  Corssen  hat  später  (Krit.  Nachtr.  72  ff.,  Ausspr.  11^  846, 
vgl.  Bopp  Vergl.  Gramm.  IIP  485)  iu  prope  die  Partikel  -pe  von  nempe,  quippe 
gesucht,  worin  ihm  Breal  a.  a.  0.  und  Lindsay-Nohl  Die  lat.  Spr.  679.  686 
gefolgt  sind,  und  wegen  proximus  ein  *-propicus  konstruiert,  dessen  Superlativ 
*propicsimus  infolge  von  Ausstossung  des  Vokals  der  zweiten  Silbe  zu  proximus 
geworden  sei,  worin  sich  ihm  u.  n.  Kühner  Ausfülirl.  Gramm.  I  367  ange- 
schlossen hat.  Dabei  bleibt  jedoch  wieder  dunkel,  wie  prope  zur  Bedeutung 
'nahe'  kommen  koimte,  und  der  Superlativ  *propicsimus  ist  morphologisch  ein 
Unding.  Schhesslich  sei  hier  noch  Meunier's  aus  mehreren  Gründen  verfehlte 
Ansicht  erwähnt,  proximus  sei  aus  *procissimus  entstanden  und  zu  einem 
Positiv  *pro-cu-s,  von  pro  =  jiqÖ,  gebildet  worden  (Mem.  de  la  Soc.  de  ling. 
I  412). 

Fast  alle  bis  jetzt  genannten  Gelehrten  sind  von  der  allerdings  ja  nahe 
liegenden  Meinung  ausgegangen,  prope  und  proximus  gehörten  etymologisch  zu- 
sammen. Aber  die  kernhafteu  Wortteile  der  beiden  Wörter  müssen  nicht  not- 
wenchg  desselben  Ursprungs  sein.  Die  Formen  der  Komparationssysteme  in  den 
idg.  Sprachen  sind  bekanntlich  oft  wurzelverschiedene  Wörter  (wie  lat.  malus 
2)ejor  pessimus),  und  dabei  ist  zuweilen,  trotz  dieser  Verscliiedenheit,  eine  Ähn- 
lichkeit der  Lautgestalt  im  Wurzelteil  vorhanden;  diese  mag  hier  und  da  mit 
dazu  beigetragen  haben,  dass  man  gerade  diese  Wörter  systematisch  verband. 
So  [itXQoq :  fieiojv  {(leiörsQog:)  (lelörog;  got.  mihils  'gross'  :  maiza  maists;  aksl. 
velikh  'gross'  :  vqstijb;  ai.  vrddhd-s  'erwachsen,  gross'  :  vdrsiyas-  vdrsistha-s; 
haJiü-s  (aus  *bhalm-)  'reichlich':  bhüyas-  bhüyistha-s.  Solche  Zusammenghede- 
rung  lautiich  ähnlicher,  aber  etymologisch  verschiedener  Formen  findet  sich  auch 
bei  andern  Wortklassen,  z.  B.  Övco  :  ösvteQog  (Verf  Griech.  Gramm.^  S.  212), 
füoyai  :  tfiei^a  (Wackernagel  KZ.  XXXIII  39).  Wenn  nun  prope  und  jrroxi- 
mus  nicht  iu  annehmbarer  Weise  etymologisch  zusammenzubringen  sind,  so 
werden  sie  wohl  einen  Fall  dieser  Ai-t  bilden. 

Was  zunächst  proximus  betrift't,  so  zeigen  die  ihrer  Bildung  nach  gleich- 
artigiMi   und  (•tymologiscb    klaivu   Supcilative  maximus,    oxime,  pessimus  u.  s.  w. 
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(lass  c  in  proximus  Wurzelauslaut  war\),  uud  es  steht  der  zuerst  von  V.  Froehde 
KZ.  XVIII  159  f.  ausgesprocheneu  Ansicht,  dass  die  Wurzel  das  ai.  parc-  'mit 
etwas  in  Berührung  bringen,  in  Verbindung  setzen,  mengen'  (Praes.  prndk-ti  Aor. 
pürca-t  n.  s.  w.)  war,  weder  lautlich  noch  begrifflich  etwas  entgegen.  Zur  Stel- 
lung des  /■  in  proximus  vgl.  ai.  Aor.  a-prälc  und  upala-pralcHn-  'den  oberen 
Mühlstein  (dem  unteren)  anfügend'  sowie  analoge  Fälle  wie  z.  B.  park-  (ahd. 
fergön  'bitten,  fordern',  osk.  persnimu  'precamino')  und  prek-  (ai.  prasnä-s  'Frage', 
lat.  precor)  bei  Verf.  Grundr.  I*  493.  501  f,  Persson  BB.  XIX  281  und  Hirt 
Der  idg.  Ablaut  123  ff.  Ob  dieselbe  Wurzel  im  Lat.  ül)erdies  durch  eomperce 
'compesce'  (Paul.  D.j  und  compesco  vertreten  ist,  mag  unentschieden  bleiben 
(s.  Verf.  Grundr.  II  103.'i,  IF.  I  175,  v.  Planta  a.  a.  0.  11  26 If,  Lindsay-Nohl 
a.  a.  0.  219,  Stolz  Lat.  Gramm.^  167).  Wegen  der  Bedeutungsentwicklung 
von  proximus  vergleiche  man:  juxtä  zu  jüngere  (F.  Froehde  a.  a.  0.,  Prellwitz 
BB.  XXII  95,  Lindsay-Nohl  a.  a.  0.  673,  Sommer  IF.  XI  41);  osk.-umbr. 
■nessimo-  'proximus'  ir.  nessam  kymr.  nesaf  'proximus'  zu  ir.  nascim  'ich  binde' 
ai.  naddhd-s  'gebunden',  von  deren  Wui'zel  (iiedh-)  auch  ai.  ndhiisa-  'benachbart' 
abgeleitet  ist  (vgl.  Verf.  Grundr.  I^  628.  692.  724,  Speijer  Gott.  gel.  Anz.  1897 
S.  308,  Hirt  Der  idg.  Ablaut  131  f.);  gr.  öyeööv  'nahe'  zu  tx^od-ai  'sich  an 
etwas  anschliessen,  mit  etwas  zusammenhangen';  ht.  artl  'nahe'  zu  gr.  aQüQiaxeiv 
'anfügen'  aQti  ((Qrioag  'eben,  soeben';  ir.  oc  'iuxta,  prope'  kymr.  wng  wngc 
'prope"  vermutlich  samt  doin-ola  'adpUcat'  tin-ölHm  'ich  sammle'  (aus  *oJcl-, 
Strachan  BB.  XX  29)  zu  ahd.  fuogen  'passend  verbinden'  lat.  ^;äa;  pango. 
Zu  Gimsten  des  Anschlusses  von  p)roximus  an  ai.  parc-  spricht,  Avorauf  mich 
Dr.  F.  Sommer  aufmerksam  macht,  auch  noch  folgendes.  Das  -s-  des  Ausgangs 
-simiis  ist  nach  Verf  Grundr.  II  169.  387  wegen  osk.-umbr.  nessimo-  =  ir. 
nessam  als  Schwundstufenform  des  Formativs  -es-  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, als  wurzelerweiterndes  -s-  zu  betrachten,  nicht  mit  Lindsay-Nohl  a.  a.  O. 
465  und  Stolz  a.  a.  O.  148  als  lautliche  Kürzung  des  Komparativsuffixcs  -is-, 
und  so  besteht  eine  s])('ziellere  formale  Übereinstimmung  zwischen  prox-iimis  und 
ai.  -praks-in-. 

Mit  prope  hat  Benfey  im  Glossar  zum  Säma-Veda  S.  132  prapi-  in  vcd. 
prapitni-  /.usaniinengestellt,  und  dasselbe  haben  —  wie  es  scheint,  unabhängig 
von  ihm    -     Sciiweizer    KZ.  Hl  391,  Leo  Meyer  ibid.  VT  299,  Pott  Et.  F.  P 


')  Wurzolausliiut  war  auch  c  in  medioxinms.  Nacli  der  alten,  ich  weiss  nicht  von  woni 
lierrührenden  Etymologie  von  mediocris  war  dieses  ein  Kompositum  mit  ocris  als  zweitem 
Glie<l  und  bedeutete  ui-sprünfflicli  'mittlere  (halbe)  Höhe  habend'.  Der  mit  ocffis  wurzelgleicho 
Siipfrlativ  *oximnx  :*ox-imus  :  o§-ix  =  prox-imus  :  ai.  -priil;s-in-.  virl.  niitoni  bekam  in  der 
/iisaninicnsolziiiiü  mit  me.ähis  oino  nouf  Hozichuni;'. 
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.")OSt'.  inul  Ziihaty  in  dem  olicii  citierteii  Aufsatz  S.  8  ft'.  getlian.  Die  Deutung 
iliesos  soliwierigen  ved.  Wortes,  das  mit  av.  frapidwa-  identisch  ist  und  im  Aus- 
gang mit  den  ebenfalls  vedischen  apapUvd-,  abltipitvd-,  sapitvd-  und  äpitvä- 
und  dem  nv.  arompid-wa-  zusammengehört,  ist  durch  eingehendere  Untersuchung 
nnsspr  von  Zubaty  besonders  von  Geldner  in  den  von  Pischel  und  ihm  heraus- 
gegebenen Ved.  Stud.  II  1,  S.  155  ff.  (vgl.  auch  Bartholomae  BB.  XV  206  f.) 
so  weit  gefördert,  dass  der  Sinn  jetzt  im  wesentlichen  klar  ist.  Und  darnach  er- 
scheint die  Zusammenstellung  mit  propc  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  auch 
durchaus  wahrscheinlich.  Zunächst  hat  mau  Pott  und  Zubaty  (gegen  Geldner 
u.  a.)  darin  Recht  zu  geben,  dass  in  den  "Wörtern  auf  -pitva-  der  Sillienkoraplex, 
au  den  -tva-  angefügt  ist,  ein  Adverbium  ist.  Pott  verweist  in  dieser  Beziehung 
auf  Bildungen  wie  taää-tva-  'der  gegenwärtige  Zustand'  und  insbesondere  auf 
api-tvd-  'Beteiligung,  Anteil'  (Sat.  Br.  18,  1,  8  u.  s,).  Während  nun  Zubaty 
-pi-  in  pra-pi-,  apa-pi-  usw.  für  eine  ihrem  Sinn  und  Ursprung  nach  erst  noch 
iiiilier  zu  bestimmende  Partikel  erklärt,  hat  Pott  a.  a.  0.  und  TI*  846  (diese 
beiden  Stellen  sind  Zubaty  und  allen  andern,  die  über  prapitvd-  geschrieben 
liaben,  wie  es  scheint,  entgangen)  den  Wert  der  Silbe  -pi-  indirekt  dadurch  an 
die  Hand  gegeben,  dass  er  lat.  prope  aus  jcqÖ  und  im  zusammengesetzt  sein 
liisst.  Wir  hätten  es  hiernach  mit  der  zu  *epi  *opi  gehörigen  Form  "yi  zu 
thun,  die  auch  anderwärts,  z.  B.  in  ai.  pi-nahyati  'er  bindet  an,  bindet  zu',  kret. 
jtt-dlxvvTt  =z att  kjtt-ÖEiy.vvoi,  lit.  sünaüs-p)i  'zum  Sohne'  vorhegt,  vgh  J.Schmidt 
KZ.  XXVI  23,  Osthoff  P.  B.  S.  Beitr.  XVIII  243  ff.»).  PreiHch  darf  man 
nun  solchem  *pro-pi  nicht  mit  Pott  die  Bedeutung  'vorn  und  hinten'  als  ur- 
sprünghchen  Sinn  beilegen.  Dieser  war  vielmehr  'vorwärts  auf  etwas  los,  vor- 
wärts gegen  etwas  hin,  vorwärts  an  etwas  heran'.  Erst  indem  wir  dem  *prö, 
das  als  freies  Adverbium  nur  das  (ziellose)  Vorwärts,  Voran  bezeichnete,  noch 
*{(i)pi  beigetreten  sein  lassen,  gewinnen  wir  eine  genügende  Grundlage  für  die 
Erklärung  der  historischen  Bedeutungen  des  lat.  und  des  ar.  Wortes. 

Auf  die  einzelnen  Stellen  mit  prapitvd-,  welches  das  sich  in  Vorwärts- 
bewegung auf  etwas  zu  hefmden  bezeichnete,  gehe  ich  hier  nicht  ein,  sondern 
verweise  auf  die  genannten  Behandlungen  der  ar.  -pi-tva-Wörier.  Nur  ist  zur 
Rechtfertigung  unserer  Auffassung  dieser  Substantiva  noch  folgendes  zu  bemerken. 
Uridg.  war  *pro-pi  und  wohl  auch  das  in  äpitvd-  enthaltene  *e-pi^).     Schon  in 


'i  Ich  lasse  es  dahin  gestellt  sein,  oh  'pi  aus  ■'■epi  hervorgegangen  war,  zwischen  iliesen 
heiden  Formen  also  ein  Ablautverhältnis  bestand,  oder  ob  *ep»  =  *e  +  pi  war  und  *pi  dem- 
gemäss  nie  ein  e  vor  sich  gehabt  hat.     Wegen  lett.  in  s.  Verf.  Griech.  Gramm."  451. 

^  Urarisrh  war  der  Gebrauch  vnn  -pi-lva-Wdvtavn  für  den  Tageslauf  der  Sonne,  pra- 
piträ-  war  die  Zeit,  wo  die  Snnne  im  Yorwärtssclireiten  gegen  ihr  Ziel  hin  koiiinit,  sieh  ihm 
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urar.  Zeit  wurde  nun  -pi-  in  prnpitvä-  und  in  äpitvd  nicht  niciir  in  seiner  be- 
sonderen Bedeutung  empfunden.  Daher  konnte  als  Oppositum  zu  prapitvd-  im 
Indischen  apapitvd-  entstehen.  Dieses  Wort  kommt  nur  einmal,  RV.  III  5,H, 
24,  in  Gegenüberstellung  mit  prapitvd-  vor:  imd  Indra  Bharatdsya  pntrd  upa- 
pitvd  cikitür  nd  prapitvdm,  und  es  bleibt  sich  für  den  fi-aglichen  Gesichtspunkt 
gleich,  ob  man  es  mit  'Entfernung'  (entsprechend  der  für  prapitvd-  von  den  In- 
dern wie  von  europäischen  Gelehrten  angenommenen  Bedeutung  'Nähe')  oder 
mit  'das  Abfüllen,  Zurückbleiben  (beim  Wettrennen)'  übersetzt  (vgl.  Zul)aty  S.  12, 
Geldner  S.  160).  Vgl.  das  im  Nhd,  zu  vorher  —  worin  her,  wie  in  hishcr,  von 
alters  her,  die  Bedeutung  'liis  zu  dem  Zeitpunkt,  in  dem  sicii  <ler  Sprechende 
befindet'  hat  —  als  Gegensatzwort  aufgekommene  nachher  oder  ai.  sam-bhid- 
'zusammenbringen,  verlnnden'  nach  vi-bhid-  'diftiiidere,  auseinanderspalten',  lat. 
dis-junyerc  nadi  con-jungcre  n.  dgl.  (Verf  IF.  I  175,  Grundr.  II  103.Ö  Fussn.  1). 

nähert,  an  es  heran  kommt,  Spätiiaclimittay,  Alientl,  besonders  deutücli  YIII  1,  29,  wo  pra- 
pitce  den  Zusatz  apiiarvare  'an  die  Nacht  grenzend'  hat.  Über  av.  ar'impi^icä-  'Mittag'  s. 
Hartholomae  a.  a.  0.  Dass  das  ä-fi-  von  äpitcä-  'Abend'  al)er  sogar  schon  in  uridg.  Zeit  a\if 
die  Sonnenhahn  ging,  ergiebt  sich,  wie  es  sclieint,  aus  unserm  abend,  dessen  Zusammenhang  mit 
dem  ai.  "Wort  ich  IF.  V  377,  da  ich  die  beiden  Wörter  morphologisch  nicht  zu  vereinigen 
wusste,  in  Abrede  gestellt  habe.  Die  Vereinigung  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  eben  von  uridg. 
*e-pi  ausgeht.  Ahd.  abanä  ist,  wie  ich  a.  a.  0.  nachgewiesen  habe,  mit  ags.  teßen-üd,  aisl. 
aptann  aschwed.  afton  so  zu  vermitteln,  dass  in  einer  Form  *epton-to-  das  erste  t,  gleichwie 
in  *septm-to-  =  ahd.  sibunto  'septinius',  durch  Dissimilation  schwand.  *epton-  aber  war  mit 
demselben  t-Suffix  gebildet  worden,  das  in  ahd.  östan  'Osten'  und  westan  'Westen'  erscheint, 
und  der  Endvokal  des  Adverbiums  *e-pi  war  dabei  ebenso  entfallen,  wie  der  von  *epi  (=  ent) 
in  got.  iftuma  'späterer,  folgender'  (Pott  Et.  F.  P  452,  J.  Schmidt  KZ.  XXVI  23)  und  der 
von  *opi  =  (oni-d-sv)  in  got.  aftuma  'letzter'  (Schulze  Quaest.  ep.  474).  Das  anlautende  a  von 
aptann  kann  nicht  wohl  aus  ä  verküi-zt  sein,  und  so  ist  anzunehmen,  dass  *epi  und  *opi  = 
lat.  ob  im  Urgerm.  Synonyma  geworden  waren  und  beide  Grundlage  für  ein  Substantiv  mit 
der  Bedeutung  'Abend'  wurden.  Man  bedenke  hierbei,  dass  lat.  ob  als  lokale  Präposition  bei 
Verba  der  Bewegung  und  der  Ruhe  'gegen  etwas  hin,  entgegen,  nach  etwas  hin'  bedeutete, 
wie  ob  Homam  noctu  legiones  ducere  coepit  (Ennius),  ob  oculos  ponere,  ob  oculos  habere; 
nach  Servius  erklärte  man  ob  Italiam  bei  Virg.  Aen.  I  233  als  'iu.Kta  Italiam'  (Draeger  Ilist. 
Synt.  I  591,  Schmalz  Lat.  Synt.''  S.  264,  Lindsay-Nohl  a.  a.  O.  673,  Delbrück  Cirundr.  III 
673  ff.);  in  Komposition  mit  Adjektiven  drückte  ob,  wie  gr.  eni,  öfter  die  Annäherung  an  den 
Eigenschaftsbegriff  aus,  z.  B.  ob-longus  'länglich'  wie  inl-fnaxQOi  'länglich'  i Osthoff  P.  B.  S. 
l'.eitr.  XVIII  247  f);  im  Osk.  ist  op  dreimal  in  Verbindung  mit  dem  Abi.  in  der  Bedeutung 
'apud'  belegt,  z.  B.  im  C.  A.  18  teer[iim]  püd  üp  eisüd  sakarakhid  [ist]  'territorium 
quod  apud  id  templum  est'  (v.  Planta  Osk.-umbr.  Gramm.  II  447).  Ferner,  wenn  ai.  äpi-s 
'Verbündeter,  Befreundeter,  Genosse'  von  dem  Adv.  *äpl  'in  der  Nähe,  beisammen'  ausge- 
gangen sein  sollte,  wie  Zubaty  a.  a  .0.  11  ansprechend  vermutet,  so  lassen  sich  gr.  (jTtäwv  und 
onTjäög  'Gefährte,  Begleiter'  an  *opi  mit  gleicher  Bedeutung  anknüpfen.  Mit  Rücksicht  auf 
diese  Verwendung  von  *opi  das  für  ai.  äpitvd-  und  ahd.  uband  angesetzte  uridg.  *epi  nicht 
für  e  -\-  pi,  sondern  nur  für  eine  Ablautvariante  von  *epi  (Dehnstufe  in  der  ersten  Silbe)  zu 
erklären,  würde  ich  nicht  für  statthaft  halten,  es  müsste  denn  sein,  dass  *«pi  selbst  *e  -J-  pi 
war  vgl.  S.  32  Fussn.  1}  und  *c-  und  *c-  sich  zu  einander  vorliielten  wie  die  beiden  Formen 
des  Augments  *e-  und  *c-,  die  Prononiinalformon  *me  und  "mc  'mich'  u,  dgL  (Verf  (inindr. 
P  4%  f.;. 
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In  pro-pe  hat  sich  die  durch  den  ersten  Teil  des  Kompositums  gegebene 
Vorstellung  des  Vorwärts,  Voran  schon  in  vorhistorischer  Zeit  vertiüchtigt.  Für 
das  letzte  Stadium  der  Bedeutungsentwicklung  lässt  sich  ai.  dnti  vergleichen, 
das  sich  als  Adv.  oft  durch  'nahe'  und  als  Kasuspräpositioii  oft  'in  der  Nähe 
von,  in  die  NiUie  von"  übersetzen  lässt,  und  von  welchem  das  Adj(>kt.  nnfiJca-s 
'nalie'  {anfilce  'in  der  Nähe,  dicht  an')  abgeleitet  ist. 

proptcr  aus  *propi-ter  (Sommer  IF.  XI  5),  gebildet  wie  opter  oUer  (Lind- 
say-Nohl  a.  a.  0.  674),  snbter,  praeter,  propter  hat  wie  oh  kausalen  Sinn  be- 
kiiiiimen.  und  es  hat  sich  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  von  oh  gesetzt  (Schmalz 
Lat.  Syiit»  204). 

propinquos  aus  *prop-enquü-s  war,  wie  long-inquo-s  und  das  in  cfDtcfns 
enthaltene  *co-enquo-,  zusammengesetzt  mit  dem  als  Schlussteil  in  ai.  iwaty-dnc- 
u.  a.  und  in  gr.  jiod-anöq  u.  a.  auftretenden  uridg.  Adjektiv  (Bezzenberger  BB. 
IV  3;!9,  Osthoff  M.  U.  IV  249  f.,  Verf.  Ausdrücke  f  d.  Begriff  der  Totalität 
20  f..  Niedermann  E  und  I  im  Lat.  )\2).  Zum  Verlust  des  i  von  *projn  vor 
*enqtco-  vgl. Fälle  wie  nmh-äges  und  fün-anihulus  (Verf. IF. IX  355,  Grundr.I^  909)  ') 

Ol)  schliesslich  noch  iiropithis  mit  Forcellini  und  Zubaty  von  prope  abzu- 
leiten ist  oder  mit  Breal-Bailly,  Lindsay-Nohl  u.  a.  von  iiru  -\-  petere,  wofür  gr. 
:^()Oj[tT/'jg  spricht,  mag  hier  dahin  gestellt  bleiben. 

*)  Am  iiüclisten  läge  zum  Vergleich  das  Adjektiv  opäcus,  wenn  es  mit  Fick  Wtb.  I* 
348,  Prellwitz  BB.  XIX  394  in  op-äctts  zu  zerlegen  und  -äeas  mit  aquilo  zu  verbinden  ist, 
Dass  es  nicht  *opäquos  heisst,  Hesse  sich  so  erklären ,  dass  in  der  vorhistorischen  Zeit,  als 
-{MOS  -quam  zu  -cos  -com  wurde  (Solmsen  Stud.  zur  lat.  Lautgesch.  78 f.,  Verf.  Grundr.  P 
598  f.),  analogischer  Anschluss  an  die  Adjektiva  mit  dem  Suffix  -äco-  wie  meräcus  (Stolz 
Hist.  Gramm  I  520  f.)  erfolgte.  Durch  diesen  wäre  die  Wiederherstellung  des  qu  aus  den 
andern  Kasus,  wie  sie  in  propinquos,  equos  u.  dgl.  erfolgt  ist,  hintangehalten  worden.  Indessen 
könnte  opäcus  auch  mittels  dieses  Suffixes  -äcus  von  *opi  =  07ii-&ev  aus  gebildet  sein 
(Kretschmer  KZ.  XXXI  389)  oder  auch  als  haiilologische  Verkürzung  aus  *opi-päcos  zu  aksl. 
prtfcj/  'wiederum',  o-paJcy  'rückwärts',  o-pako  'rückwärts'  gehciren;  dieses  *päqo-  wäre  mit 
Kücksicht  auf  ai.  äpäka-  'abseits,  hinten  liegend'  von  *po  =  *i.qw  ilat.  po-situs,  alid.  fo-na) 
herzuleiten  (vgl.  J.  Schmidt  Plur.  392}. 


Ueber  einige  als  S -Aorist  augeseliene  irische  Formen. 

Von   !•:.  Wiiulisch. 

Die  Fi'age,  um  die  es  sicli  hier  liaiiilclt,  ist  zuerst  von  R.  Tliurneysen  in 
Kuhn's  Zeitschrift  XXVIII  löl  ff.  angeregt  worden.  Im  altinschen  Yerbal- 
system  werden  die  Formen,  in  denen  ein  Tempuscharakter  s  unmittelbar  mit 
dem  letzten  Consonanten  der  Wurzelsilbe  verbunden  worden  ist,  nur  in  conjunc- 
ti\nschem  oder  futurischem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  co  far-dum-thesid-se  Glosse 
zu  ut  adjuvetis  nie  ^Vh.  7a,  12,  for-tiassat  Glosse  zu  cum  .  .  subvenire  non 
possunt  ]\I1.  ()8'l,  7.  Dieses  -tesid  lässt  sich  auf  ein  *sfeig-scfe,  -tiassat  auf  ein 
*sieig-sont  oder  -sonto  zurückführen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  derartige 
Formen  (nebst  lateinischen  wie  dixo,  diais,  faxo,  vielleicht  auch  nebst  der  grie- 
chischen Futurbildung  wie  orsi^trs,  Ozeisovoi)  an  den  altindischen  Conjunctiv 
des  S -Aorists  anzuschliessen  sind,  also  an  Formen  wie  3.  Sg.  yaksat  von  W. 
yaj,  2.  PI.  mutsatha  von  W.  mad  (s.  Delbräck,  Altind.  Verbum  S.  178).  Im 
Sanskrit  und  im  Griechischen  ist  aber  dei-selbe  Tempusstamm  auch  in  einem 
Indicativ  mit  präteritaler  Bedeutung  lebendig,  neben  matsatha  „dass  ihr  erfreuet'' 
steht  im  Veda  ein  amatsuh  „sie  haben  berauscht",  und  neben  dem  Futui-  orel^m 
steht  im  Griechischen  der  Aorist  ¥or£i§a.  Ein  solcher  Indicativus  Aoiisti  mit 
präteritaler  Bedeutung  war  im  Irischen  nicht  nachgewiesen,  denn  in  dem  ge- 
wöhnlichen S-Praeteritum,  z.  B.  ro  charus  ..ich  liebte",  ro  gabiis  „ich  nahm", 
ist  der  Charakter  s  nicht  unmittelbar  an  den  letzten  Consonanten  der  Wui7.cl- 
silbe  angefügt.  Tliurneysen  glaubte  nun  aber  diesen  Wurzelaorist  mit  dem  Cha- 
rakter s  in  einigen  Beispielen  nachweisen  zu  können.  Nach  meiner  Meinung 
war  sein  bestes  Beispiel  die  3.  Sg.  ni  arlasair  „er  redete  nicht  an"  (allerdings 
mit  Perfoctendung!),  3.  PI.  iimnusn-arlasatar  „sie  unterredeten  sich":  Diese 
Formen,  die  an  den  betreffenden  Stellen  ohne  Frage  präteritalc  Bedeutung 
haben,  gehören  zu  dem  altirischen  Deponens  ad-gldditr,  ihr  arlas-  wäre  nach 
den    von    Thumeysen    und    Zimmer    festgestellten    Arcentgesetzen    unter    dem 


3(5  E.  Windisch 

Druck  des  auf  der  Prüiiosition    i'ulienden   Acccntes   aus   ad-ro-gläds-   entstandeu 
(a.  a.  0.  152). 

Es  hat  dann  H.  Zimmer  in  seiner  Al)liandlung  über  die  Schicksale  des 
indogermanischen  S-Aorists  im  liisciien  in  Rand  XXX  (1890)  von  Kulin's 
Zeitsdirift  S.  128  ff.  das  Beispiel  Thurneysen's  ni  arlasaif  anerkannt  und  diesem 
eine  Reihe  weiterer  Formen  hinzugefügt,  für  die  er  denselben  Ursprung  erwiesen 
zu  haben  glaubt,  alle  aus  dem  Mittelirischen.  Dass  die  Sache  eine  gewisse 
Probabilität  besitzt,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Whitley  Stokes  in  der  Preface 
zu  den  Lives  of  Saints  (1890)  p.  LXXVI  die  Aufstellungen  Zimmer's  ange- 
udnimen  hat.  Auch  im  rrkeltischen  Sprachschatz  (1894)  ist  z.  B.  S.  14  viel- 
Iciciit  die  merkwürdigste  der  hier  in  Betracht  kommenden  Formen,  arrecaim 
..accidit",  der  Deutung  Zimmers  entsprechend  als  3.  Sg.  Aoristi  aufgeführt. 

Skeptischer  hat  sich  Thurneysen  in  seiner  Abhandlung  „Zu  den  irischen 
Verbalformen  sigmatischer  Bildung"  in  Band  XXXI  von  Kuhn's  Zeitschrift 
(1892)  S.  G2ff.  der  längeren  Liste  von  irischen  Aoristformen  gegenüber  verhalten. 
Ich  bin  in  mehreren  Hauptpunkten  völhg  mit  ihm  einverstanden,  in  anderen 
aber  nicht.  Mit  Thurneysen  möchte  ich  zunächst  betonen,  dass  das  Fehlen 
dieser  Aoristbildung  im  altirischen  Verbalsystem  doch  sehr  zur  Vorsicht  mahnt. 
Für  das  Mittelirische  ist  aber  noch  mehr  als  für  das  Altirische  mit  der  Mög- 
lichkeit zu  rechnen,  dass  auflallende  Formen  eher  in  den  Tendenzen  der  spä- 
teren, speciell  irischen  Sprachentwickelung  ihre  Erklärung  finden,  als  in  den 
Grundformen  der  Ursprache.  Die  Tempora  und  Modi  haben  im  Altirischen 
einen  so  bestimmt  ausgeprägten  Charakter,  dass  man  nicht  erwarten  möchte,  sie 
im  Mittehrischen  noch  im  Sprachgebrauch  der  indogermanischen  Vorzeit  auf- 
tauchen zu  sehn.  Aber  treihch  Thatsachen  wiegen  schwerer  als  Theorien,  und 
darum  nuiss  man  die  Thatsachen  immer  wieder  von  Neuem  prüfen.  Jeder  von 
uns  weiss  aus  eigener  Erfahrung,  wie  oft  das,  was  ihm  früher  wahrscheinhch 
oder  sicher  schien,  aufgegeben  werden  musste. 

Eine  grosse  Rolle  spielt  in  unserer  Frage  die  ;>.  Person  Singularis  dieser 
S-Bildung.  Diese  hat  in  ihrer  conjuncten  Form  das  ans  der  Assimilation  des 
letzten  Consonanten  der  Wurzelsilbe  und  des  Tempuscharakters  s  entstandene 
SS,  s  sammt  der  nachfolgenden  Persoualendung  (s  oder  f.)  verloren,  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  Nominativ  der  Stämme  *reg,  *mens  im  Altirischen  ri,  mi  lautet. 
Aus  der  indischen  Sprache  kommen  Bildungen  wie  hhäh  [Indra,  mä  no  vasor 
nir  bhäh,  ,,schliess  uns  nicht  vom  Reichthum  aus",  Kgv.  A^ITI  70,  6)  in  Betracht. 
Darnach  scheint  das  re  von  fum-re-se  „er  wird  mir  helfen'-.  Tir.  11,  aus  *rcts-f 
entstanden  zu  sein,  ferner  das  tc  von  for-don-te  „er  soll  uns  helfen-.  ( 'olni.  Hy.  1, 
aus  sfeius-f.     Dane])en  erscheinen  scliwer  erklärbare  Funniii   wie  dn-lh/i  venerit, 


Ueber  einige  als  S -Aorist  angesehene  irische  Formen.  ;^7 

Wb.  i:?'',  12,  mit  beigemischtem  /,  das  möglicher  Weise  auf  einer  Analogiebil- 
dung beruht,  indem  das  flexivisclie  i,  das  im  Activ  sonst  fast  allen  dritten  Per- 
sonen Sing,  zukommt,  auch  hier  eingeführt  worden  ist.  So  sielit  diese  Verbal- 
form aber  nur  aus,  wenn  sie  den  Accent  hatte.  Verlor  sie  in  der  Composition 
den  Accent,  und  wurde  sie  mit  der  vorausgehenden  Pai'tikel  verschmolzen,  so 
wurde  sie  noch  weiter  verstümmelt,  indem  auch  noch  ihr  Vocal  verkürzt  und 
abgeworfen  wurde,  und  nur  noch  in  der  vorhergehenden  Silbe  (der  Präposition, 
der  Partikel  ro)  nachklang:  so  steht  neben  dem  erwähnten  fum-re  mit  Accent 
auf  dem  re  die  Form  con-don-föir  „er  helfe  uns"  (Brocc.  Hy.  89  Franc,  Ms.) 
mit  Accent  auf  der  Präposition  fo,  das  -r  aus  re  verstümmelt.  Dergleichen  ver- 
stümmelte Formen  können  sich  leicht  in  ein  gewisses  Dunkel  hüllen.  So  habe 
ich  z.  B.  anfangs  nicht  erkannt,  dass  die  Form  tair,  auch  wo  sie  ini|ierativi>(h 
als  2.  Sg.  („komm")  gebraucht  ist,  zu  do-air-icim  gehört  und  ideell  auf  ein 
-*ines-s  oder  *-incs-t  zm-ückgeht.  Die  Form  wird  klar,  wenn  neben  iiir  mit  er- 
haltenem s  z.  B.  die  3.  Plur.  tairset  „sie  sollen  kommen"  erscheint. 

Zimmer  und  Stokes  haben  nun  mehrere  schwer  erklärbare  Präteritalformen 
nach  dem  Muster  der  eben  besprochenen  Formen  aufgefasst,  aber  ft'eilich  ohne 
dass  ihnen  Formen  mit  erhaltenem  s  gleichfalls  mit  der  präteritalen  Bedeutung 
zur  Seite  stehen.  Diese,  sowie  die  wichtigsten  der  anderen  auf  den  indoger- 
manischen Aorist  zurückgeführten  Praeterita  unterziehe  ich  im  Folgenden  einer 
kurzen  Besprechung. 

1.  Das  Präteritum  ra  fair  LL.  p.  SC,  45,  ro-dus-foir  Rev.  Celt.  IX  468 
(aus  dem  Gelben  Buch  von  Lecan.  Facs.  2**,  34j  soll  formal  gleich  dem  oben 
erwähnten  S-Conjunctiv  -foir  von  fo-riuth  „succun-o"  sein.  Bereits  Thurneysen 
hat  geltend  gemacht,  dass  im  Mittel-  und  Neuirisch  ein  Präsens  föirim  im  Ge- 
brauch ist,  zu  dem  sich  ro  föir  als  das  gewöhnliche  Präteritum  stellt.  Also 
ro  föir  als  alten  S-Aorist  giebt  Th.  auf,  aber  andererseits  möchte  ei-  den  alten 
S-Conjunctiv  föir  von  fo-riidh  für  die  ganze  Existenz  dieses  Verbums  föirim 
verantworthch  machen:  von  dem  S-Conjunctiv  föir  „hilf"  aus  habe  man  das 
Präsens  föirim  „ich  helfe"  gebildet. 

Die  gewöhnliche  2.  Sg.  Imperat.  föir  von  föirim  kommt  in  der  Bil)elüber- 
setzung  Mir.  föir  ort  ßin  ist  Matth.  XXVII  40  die  Uebersetzung  von  salva 
temetipsuni.  Auch  Keating  gebraucht  dieses  Verbum  häufig,  s.  Atkinson,  Three 
Shafts  of  Death,  Gloss.  In  diesem  Texte  wird  auch  salva  nos  Matth.  VIII  2.t 
von  Keating  mit  föir  sinn  übersetzt,  während  hier  in  der  Bibelübersetzung  von 
1«27  sdbhdil  i»m.  gesagt  ist  (sdbhdil  oHenbar  auf  dem  entlehnten  salvare  beruhend, 
mit  Umstellung  der  Consonanten).  üeberhaupt  scheint  dieses  Verb  mehr  „retten" 
als  „helfen-   zu   bedeuten.     Von    der   Uettuntr   des   .lonas   aus   dem    Bauche   des 
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Wiillfisclu's  wii-(l  Thrcc  yiiiifts  p.  J2I  gesiigt  (jitr  ßireadk  as  e,  .,cUiss  er  aus 
ihm  gerettet  wurde";  mar  do  ßireadh  cathair  Betulia  16  ceannas  feadna  ludith . . ., 
föiridh  an  faoisidin  anam  an  pheacthaigh  6  anlhröid  an  aidhhherseöra,  „wie 
die  Stadt  B.  durch  die  Heeresführerschaft  der  ludith  gerettet  wurde . . .,  so  rettet 
der  Glaube  die  Seele  des  Sünders  vom  Teufel'',  ibid.  p.  243;  föir  nie  6  na  neithib 
atä  agam  chur  timchioll;  ionann  sin  re  a  rddh,  7  a  föiritJiin  öna  pianaihh 
bJuos  ag  cur  righneasa  air,  gan  a  leigean  go  flaithius  De  a  purgadöir,  „rette 
niirh  von  den  Dingen,  die  mich  umgeben;  das  heisst  soviel  als  ihn  zu  retten 
von  den  Qualen,  die  ihm  ein  Hinderniss  bereiten,  ohne  ihn  aus  dem  Fegefeuer 
in  das  Reich  Gottes  zu  lassen",  ibid.  p.  118,  ein  Citat  aus  Psalm  XXXII  7, 
wo  die  Bibelübersetzung  von  1827  snorfha  für  föir  gebraucht.  Eine  schwierige 
Stelle  ist  Pass.  and  Hom.  370:  Dos-gni  Dia  tra  mirbuil  7  furtacM  forsin  ec- 
lais  Cristaige  andsin,  amnl  dos-gni  dogres,  7  ros  foir  co  solam  a  chorp  fen  Ja 
talam  andsin.  Is  amlaid-so  tra  ro  foircd  a  Jiecin  na  liedaisi  in  tan  sin  .  .  . 
Es  handelt  sich  um  den  Papst  (abb  Roma)  Silvester,  der  sich  mit  den  Seinen 
während  der  Christenverfolgung  Constantin's  versteckt  hat,  lin.  367,  in  einer 
Höhle  lin.  447.  Es  ist  wohl  zu  übersetzen:  „Gott  that  aber  da  eni  Wunder 
und  eine  Hülfe  für  die  christliche  Kirche,  wie  er  es  immer  thut,  und  er  (Sil- 
vester?) rettete  da  seinen  Körper  schnell  in  die  Erde.  So  aber  wurde  er  da- 
mals aus  der  Noth  der  Kirche  gerettet  .  .  .•' 

Nicht  mit  der  Bedeutung  „retten"  kommt  man  aus  Three  Shafts  of  De;ith 
p.  200:  Äsna  briathraibh-se  Crist  is  iontuigthe  gurah  dream  malluighthe  na 
foiceigh,  nach  föireann  riacJdanas  na  m-bocht,  „Aus  diesen  Worten  Christi  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Verfluchten  die  Reichen  sind,  die  der  Noth  der  Armen 
nicht  helfen."  Vgl.  d'faghdil  ßirlgJmc  a  d-teinncas  liad,  ut  .  .  .  curarentur  ab 
infirmitatibus  suis,  Luc.  V  15. 

Dasselbe  Verb  wird  auch  in  dem  Verse  auf  Di'chu,  Three  Middle-Irish 
Homilies  (ed.  Stokes)  p.  18,  vorhegen:  Bendacht  De  du  Dichoin,  rom  ßir  inion 
Saball,  „Der  Segen  Gottes  für  Dichu,  der  mir  zu  dem  Saball  (Name  einer 
Kirche)  verhalf",  wofür  Tripartite  Life  (ed.  Stokes)  p.  36  dorat  dam-sa  in 
Saball  steht. 

Ein  Compositum  mit  to-  findet  sich  in  der  Sage  Noinden  Illad:  Tom-forid- 
se  „Rettet  mich",  LL.  126*  8,  vgl.  Ton-ßir  a  Fraich,  LU.  6.3'',  8,  und  dazu  gehört 
offenlmr  die  Glosse  töir  .i.  ßirithin  bei  O'Clery.  Dieses  ßirithin,  auch  ßri- 
thin,  ßridin,  ßirighthin,  Gen.  ßirighne,  geschrieben,  gilt  als  der  Infinitiv  zu 
ßirini.  Es  findet  sich  öfter  in  der  Verbindung  mit  ßrtacht,  z.  B.  ic  ßrtacht 
7  ic  ßridin  na  heclaisi  nöime,  Pass.  and  Hom.  5295,  so  auch  Hogan,  Cath 
Ruis  na  Ri'g  Inde.x.     Fdirithin  erinnert  an    die   Infinitive    ßrthain,    marthain, 
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scdiiliaiu,  slrliii  (s.  mein  Wtb.,  zu  lesen  sirthin?).  Der  alte  Infinitiv  y.ii  rethim 
ist  rith  (Stamm  *retu).  Immerbin  wäre  es  möglich,  dass  das  th  von  füirithiii 
das  th  von  rethim,  *fo-riuth  ist.  Zu  dem  oben  erwähnten  Compositum  tom- 
forid-se  lautet  der  Infinitiv  törithin,  s.  mein  Wtl». 

Will  man  das  mittelirische  föirim  auf  das  altirische  fo-ritdk  rcduciren,  so 
liegt  am  nächsten,  es  von  der  auf  der  Präposition  betonten  Schwesterform  von 
fo-riuth,  nämlich  von  *f6irihm  abzuleiten:  den  Schwund  des  th  anzunehmen 
wäre  keine  grosse  Kühnheit,  ist  doch  in  Idthe,  Ida  das  th  schon  im  Altirisclien 
verschwunden.  Von  *finrthim  aus  konnte  die  2.  Sg.  Imperat.  und  die  3.  Sg. 
Praet.  mitteliriscli  kaum  anders  als  föir  und  ro  föir  gebildet  werden.    Vgl.  no.  3. 

2.  In  Bezug  auf  forruniai  und  seine  Variationen  bestreite  ich,  dass  es  zu 
der  in  Praes.  maidid  „bricht  aus",  Perf.  ru  maith,  memaid,  mehaid  u.  s.  w.  ent- 
haltenen Wurzel  mat  gehört.  Ein  Compositum  mit  for  ist  nicht  sicher  erwiesen, 
denn  forsa-moith  cath  Ml.  HO'',  10,  fors-maid  Ml.  115'*,  12  enthält  die  bekannte 
Construction  maidid  for  im  Sinne  von  „er  wird  besiegt",  forsa-  ist  for  mit  dem 
Relativpronomen  („auf  denen  der  Kampf  ausgebrochen  ist"  =  „die  besiegt  worden 
sind",  Ml.  IIO"*,  10).  Auch  ihe  Uebersetzung  „er  stürzte  sich  hinaus",  „er  brach 
auf"  u.  s.  w.,  mit  Anlehnung  an  die  Bedeutimg  von  maidid  „bricht,  bricht  aus", 
scheint  mir  nicht  gesichert  zu  sein.  Forrumai  hat  keine  so  starke  Bedeutung, 
deim  es  ist  schwerlich  Zufall,  dass  an  einigen  Stellen  andere  Handschriften  da- 
für ein  einfaches  Verbum  des  Gehens  haben.  Für  Forrumai  nonbur  diib  thorom- 
sa  7  Conchobar  bdmdr  oc  inibirt  ßdchillc  („Neun  von  ihnen  gingen  über  mich 
und  Conchobar,  die  wir  beim  Schachspiel  waren")  in  LU.  p.  59",  44  hat  LL. 
p.  62'',  34:  Luid  coiciur  dib,  ar  Fergus,  etrum-sa  is  Chonchobar.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  der  Stelle  in  der  Sage  Noinden  Ulad:  für  Farruma  dann 
Crunnhic  la  cach  dond  oenuch  („Auch  C.  bega!)  sich  mit  allen  anderen  zu  der 
Versammlung")  in  LL.  p.  125^  .53  hat  das  Harlcjan  Ms.  DoUuid  dana.  Crundcu 
cuma  caieh,  s.  Berichte  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  1884,  S.  341.  Den  Schlüssel  für 
das  Verständiiiss  dieser  Verbalform  scheint  mir  das  Fiis-rtimat  an  (Vj  ein  remib 
in  der  Sage  Compert  Conculaind  (s.  Ir.  T.  S.  136)  zu  geben,  wofür  das  Egerton 
Ms.  Tiaguit  inn  eoin  remib  bietet,  und  ebenso  in  der  zweiten  Version  der  Sage 
Dotiaguit  (a.  a.  O.  S.  143).  Das  r  von  for-  geht  dem  pronominalen  .s-  von 
fus-  parallel:  wir  haben  es  hier  vormuthhcli  mit  einem  reflexiven  Verbum  zu 
thun,  vgl.  das  deutsche  „sich  wohin  begeben".  Die  Stelle  LL.  p.  245'',  18 
Lasodain  forrubai  in  ceö  mör  imbi  bedeutet  einlach  „darauf  legte  sich  ein 
grosser  Nebel  um  ihn."  Bei  O'Clery  findet  sich  die  Glosse  forrumha  .i.  do 
cuireadh  („wurde  gesetzt,  gelegt"),  ausserdem  auch  mit  nur  einem  r,  foraimh 
.i.  forceimniughadh  no  .■^iubal.     Das  ist  unser  Vrrbuni.    Vicllciclit  hängt  es  doch 
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mit  (loiii  altir.  /(/  fniniil   \Vb.  S%  \,  in  l<m  foruirim  Ml.  2\  4  (s.  fiiinuiiii  „ich 
setze,  lege"  in  meinem  AVtb.)  zusammen. 

Die  Form  for-da-rnbal  in  LU.  20%  27  {Lasudain  ro  Id  Cnckulalnd  hedg 
de  fresin  m-hudin  7  fordaruhai  fö  thri,  fordanibai  dana  Furbaidi  Ferhcnd  niac 
Conchohair  inima  cuaird,  „darauf  tliat  C.  einen  Sprung  durch  die  Schaar,  und 
stach  dreimal  auf  sie  ein,  auch  F.  stach  ringsum  auf  sie  ein")  gehört  meiner  An- 
sicht nacii  zu  einer  andern  Wurzel,  in  der  b  der  ursprüngliche  Laut  ist,  vgl. 
rubd  u.  s.  w.;  Thurneysen,  K.  Z.  XXXI  95. 

;-}.  Ein  schönes  Beispiel  für  den  alten  Aorist  schien  die  im  Mittelirischeii 
in  verschiedenen  Variationen  auftretende  Präteritalform  do-r-ecaim,  bar-r-ecaim, 
ar-r-ecaim,  mi-r-ecaibh  in  der  Bedeutung  accidit,  „traf",  „traf  sich",  zu  sein, 
K.  Z.  XXX  129  &,  Urkelt.  Sprachschatz  S.  14.  Das  dem  ecaim  vorausgehende 
r  ist  die  Präteritalpartikel  ro,  davor  stehen  die  Präpositionen  do-,  for-  {bar-), 
ar-,  imm-;  do-r-ecaim  gehört  zu  der  3.  Sg.  Praes.  ol  donecmaing  Gl.  zu  quod 
accidit  Sg.  40»,  6,  tecmaing  amin  Gl.  zu  Ibrtuitu  Sg.  29^,  1,  3.  PI.  donaib  lii 
thecmongat  Gl.  zu  de  accidentibus  Sg.  2»,  10,  vgl.  AscoU,  Gloss.  p.  XCIX  ff., 
woselbst  die  altirischen  Formen  gesammelt  sind.  Nach  Stokes,  Ascoh  und 
Anderen  ist  in  -ecmaing  eine  AVurzel  -ang,  richtiger  wohl  -ong,  enthalten,  zu- 
sammengesetzt mit  den  Präpositionen  aith-  com-.  Ascoli  hat  hervorgehoben,  dass 
die  Composita  der  Wurzel  ang  sich  mit  denen  der  bekannten  Wurzel  ic  berühren. 
So  gehört,  um  dies  nebenbei  zu  bemerken,  forcomnacair  (Gloss.  Pal.  hib.  p.  CHI, 
K.  Z.  XXX  131,  XXXI  94)  nicht  zu  W.  nng,  sondern  zu  W.  ic,  wie  schon 
das  an  do-anac  erinnernde  n  beweist. 

Beispiele  für  das  Vorkommen  dieser  Präteritalform  finden  sich  in  LL.  im 
Anfang  der  Täin  bö  Cüalnge:  arrecaim  comrad  chindchercJtdilh  „fand  das  Ge- 
spräch auf  dem  Kopfkissen  statt"  LL.  öo**,  3,  dorccaim  comrad  der  da  echlach 
dib,  „es  fand  ein  Gespräch  zwischen  zweien  von  den  Läufern  statt"  LL.  p.  54"^ 
36,  im  Stowe  Ms.  der  Täin  steht  au  beiden  Stellen  co  d-tarla,  an  der  präteii- 
talen  Bedeutung  jener  Formen  ist  nicht  zu  zweifeln.  Wenn  sich  neben  barre- 
caiin  LL.  p.  176'',  40,  barrecgaim  LL.  94",  25  auch  barrecgaib  LL.  92"^,  13, 
burrecaib  33  findet,  so  beweisst  das  b  nur  die  spirantische  Aussprache  des  m. 
Auch  bei  Hogan,  Catli  Ruis  na  Rfg  Gloss.,  findet  sich  barecaim,  barrecaim  noch 
weiter  belegt. 

Im  Altirischen  ist  der  S-Conjunctiv  dieses  Verbs  nachgewiesen:  die  3.  Sg. 
Condit.  doecmoised,  Wb.  ö'',  26  Gl.  zu  accideret,  zeigt  das  s,  die  Verbalform  ist 
auf  -ong-seto  zurückzuführen;  dazu  die  3.  Sg.  des  einfachen  S-Conjunctivs  nad 
n-ecmai  .,ne  eveniat"  Ml.  15'^,  .5  mit  abgefallenem  s.  In  dem  als  „Aorist"  in 
Anspruch  genommenen  ecaim  wih-de  die  letzte  Verstümmelung  vorliegen,  bei  der 
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auch   der  Vocal  der  Wiu-zelsilbe   geschwunden   wäre  und  das   /  von  eoiiai  nur 
noch  in  der  vorhergehenden  Silbe  nachklänge. 

Auch  für  das  mittelirische  präteritale  ccaitn  ninunt  Tlunneyscn  niciit  einen 
derartigen  unmittelbaren  Ursprung  aus  der  indogermanisclien  Aoristbildung  an,  aber 
er  macht  doch  auch  hier  die  Conjunctivform  für  die  Existenz  der  Präteriüilfonn 
verantwortlich,  indem  er  falsche  üebertragungen  annimmt:  das  alte  conjunctivische 
ccmai  habe  im  Mittelirischen  Formen  auf  a  wie  nacham-tecma  (Fei.)  zur  Seite, 
diese  hätten  gleichen  Ausgang  wie  die  Präsensconjunctive  con-rogba,  con-fdcba 
gehabt,  und  wie  diesen  die  Praeterita  ro  gaib,  fo-rdcaib,  fdcaib  zur  Seite  standen, 
so  sei  nun  auch  zu  -tecma  ein  Praeterituni  do-recaim  gebildet  worden.  Es  ist 
möglich,  dass  solche  Constructionen  bisweilen  das  Richtige  treffen,  hier  scheint  mir 
aber  gegen  die  Association  von  tecma  und  fdcba  zu  sprechen,  dass  eben  im  Mittel- 
irischen sowohl  tecma  als  auch  tecmai  vorkonnnt.  während  die  Conjunctivform 
fdcba  immer  nur  a  im  Auslaut  hat.  Wir  finden  zwar  aad  n-ecma  nad  benur 
do  cJiend  dit  (..dass  es  niciit  passire.  dass  ich  dir  den  Kopf  abschlage")  LU. 
71*,  14,  aber  daneben  na  denaid  id^nirta  dam-sa,  na  tecmai  cu  m-ba  mesa  düib 
oltds  dam-sa  („damit  es  nicht  passire,  dass  es  euch  schlechter  geht  als  mir")  Pass. 
and  Hom.  2042.  Ich  lialte  für  ecaim  eine  andere,  nicht  analogistische  P^rklärung 
für  wahrscheinlicher. 

In  derselben  präteritalen  Bedeutung  wie  ccaim  finden  wir  im  Mittelirischen 
auch  ecmaing  und  ecmaic.  Zwar  hat  Stokes  das  ccmaing  in  conidn-ecmaing  ina 
gairr  („so  dass  er  in  seine  Wade  traf"),  conn-ecmaing  innd  eian  („so  dass  er 
in  seine  Stü-n  traf"),  Battle  of  Mag  Mucrime  §§  13,  72,  als  aith-com-boing  auf- 
gefasst  (Eev.  Celt.  XIII  470),  aber  Sinn  und  Construction  sprechen  dariir,  dass 
es  zu  dem  altir.  do-ecmaing  „accidit"  gehört').  So  auch  forecmaing  sin  sciath 
osa  broind  („der  Sj^eer  traf  in  den  Schild  über  seinem  Leibe")  LL.  73'',  11,  wo 
das  Stowe  Ms.  der  Täin  in  der  entsprechenden  Stelle  wieder  co  ttarla  bat.  Die 
Form  ecmaic  ist  im  Glossary  zu  Atkinson's  Passions  and  Homilies  belegt,  findet 
sich  aber  auch  im  Leabhar  na  h-Uidhri:  Ecmaic  atgeoin-sium  for  ciiabrai  ind 
ßr  combo  driith,  „Es  traf  sich,  dass  er  an  der  Sprache  dieses  Mannes  erkannte, 
dass  er  ein  Narr  war",  71»,  41;  ecmaic  immorro  issc  Cüriti  mac  Dairi  dorigni 
in  sin,  „es  traf  sich  aber,  dass  C.  dies  gethan  hatte",  71'',  19;  67»,  44  u.  s.  w.: 
so  aucli  dan-accmaic  Tog.  Troi  1550  (LL.  237'').  Die  Form  ecniaic  ist  aus  ecmaing 
entstanden,  indem  -ac  eine  Schwächung  von  -ang  in  unbetonter  Silbe  ist,  vgl. 
cumang  eng,  inna  ciimcae  angoris,  Ascoli  Gloss.  p.  XXXVIII.    Nach  bekannten 
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fasse  den  Satz  im  Lichte  des  oben  citirten  nad  n-eema  nad  benur  do  chend  dit  auf. 


Tendenzen  der  Sprache  konnte  aber  in  consontintenreichen  Wörtern  noch  eine 
andre  Erleichterung  der  Aussprache  eintreten,  die  in  accaldam,  accallam  neben 
ad-giddur,  tabairt,  tomailt  neben  hreith,  mleith  vorliegt.  Durch  solche  Metathesis 
entstand  aus  dem  anf  der  ersten  Silbe  betonten  ecmaing  ecmaic  ein  *ecaimng, 
*ecaimc,  von  dem  das  vg  oder  c  der  ungewohnten  und  unbequemen  Consonanten- 
gruppe  ebenso  abfallen  musste  wie  das  h  in  dem  niittelirischen  ra  fdc  "er  ver- 
liess"  Tog.  Troi  787  u.  ö. 

Unser  Verb  ist  allerdings  in  der  Sprache  mit  fdchaim  associirt  worden,  was 
für  die  spätere  Sprache  besonders  durch  die  Bildung  eines  Infinitivs  teagmhdil, 
feagbhdil  wie  fagbhdil  und  eines  Futurs  teigeumhaidh  wie  dogheabhaidh  bewiesen 
wird  (s.  Atkinson,  Pass.  and  Hom.  Gloss.  unter  tecmai,  Three  Shafts  of  Death 
App.  p.  XXIV  ff.);  die  Futurbildung  dieser  Art  wird  wohl  schon  in  dem  mittelir. 
tecema  vorliegen:  Tecema  sin  sciath  osa  broind,  LL.  67",  4  (^ecetaidh.  Stowe  Ms.). 
Der  Infinitiv  teagmhail  und  andere  aus  der  späteren  Sprache  belegte  Formen 
zeigen  im  Inlaut  dieselbe  Unterdrückung  des  ng,  die  ich  oben  für  den  Auslaut 
angenommen  habe.  In  dem  auf  der  ersten  Silbe  betonten  altirischen  tecmongaf 
war  die  mittlere  unbetonte  Silbe  in  ihrer  Existenz  bedroht,  sie  hat  sich  zunächst 
der  starken  Consonanz  wegen  gehalten,  wir  verstehen  aber,  dass  in  der  späteren 
Sprache  daraus  teagmhaid  geworden  ist,  so  in  der  Bibelübersetzung  Genesis 
XXVI  21.  Das  sind  rein  lautHche,  in  den  Tendenzen  der  späteren  Sprache 
begründete  Erscheinungen,  bei  denen  der  analogistische  Gesichtspunkt  erst  neben- 
sächlich in  Betracht  kommt.  Die  Unterdrückung  des  ng  in  tecmngat  findet  ihr 
genaues  Seitenstück  in  der  Unterdrückung  des  b  von  fdcbaim  „ich  lasse  zurück" 
ifo-aith-gabaim)  in  co  fargdais  LL.  72'',  37  (neben  no  fdcbaitis  hn.  9),  co  fhac- 
tais  in  cathruig  Pass.  and  Hom.  224,  do  fhacsam  ibid.  7297,  u.  s.  w. 

In  ähnlicher  Weise  erklärt  sich  auch  die  von  Stokes  angefühi-te  Präteri- 
talform  nir  choeni  LBr.  219'',  5  (Vis.  of  MacCongl.  ed  K.  Meyer,  p.  105,  5): 
nir  choem  in  tene  ni  dö,  „das  Feuer  konnte  ihm  nichts  anhaben".  Man  kann 
die  Erklärung  so  formuliren:  nir  choem.  ist  das  Praet.  zu  dem  auf  der  ersten 
Silbe  betonten  ni  chiwigaim,  wie  ra  fac  das  Praet.  zu  ni  fdcbaim,  ro  föir  zu 
*tii  föirthim,  es  steht  für  *nir  choemg,  altir.  ni  cuming  Cr.  Aug.  66. 

Was  aber  die  Wiu'zel  anlangt,  die  den  Iiesprochenen  Verbalformen  zu 
Grunde  liegt,  so  möchte  ich  nicht  an  die  in  gr.  ayiut  und  lat.  ango  enthaltene 
A- Wurzel  denken  (Urkelt.  Sprachsch.  S.  14),  da  die  irische  AVurzel  ong  zu  lauten 
scheint.  Vielleicht  gehört  sie  zu  skr.  anj,  analcti:  schon  die  Uebereinstimmung 
von  skr.  anjasä,  got.  anaks,  ksl.  naglü,  lit.  nuglas  „plötzlich"  beweist,  dass  diese 
Wurzel  in  den  Urzeiten  auch  das  glatt  oder  glänzend  zum  Vorschein  kommen 
bezeichnet  hat.     Im  Sanskrit  bedeutet  aüj   mit  vi  zusammengesetzt  „erscheinen 
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lassen,  ottciibaicn",  vyanjana  Ortciilianiuiclieii;  vyahta  „offenbar"  ist  im  Saukliv.n 
der  Ausclnick  für  die  entfaltete,  sinnlich  wahrnehmbare  Welt. 

4.  Die  von  adglddur  „ich  rede  an"  für  den  indogermanischen  S-Aorist  in 
Anspruch  genommene  Form  hebt  sich  dadurch  von  den  bisher  besprochenen  ab, 
dass  sie  das  s  wirkhch  zeigt,  allerdings  mit  Flexion  eines  deponentialen  Perf'ects. 
Es  handelt  sich  um  das  mehrmals  in  JjU.  vorkommende  ni  arlasair  „er  redete 
nicht  an",  z.  B.  Böi  Cuchulaind  ina  thost  7  ni  arlasair  Loerj,  „C.  schwieg  und 
redete  Laeg  nicht  an",  LU.  114^,  2.  Das  auf  der  ersten  Silbe  betonte  arlasair 
ist  nach  Thurneysen  K.  Z.  XXVIII  152  ans  äd-ro-gläss-  entstanden,  wobei 
(/läss  der  alte  Aoriststamm  sein  sollte.  In  K.  Z.  XXXI  100  hat  er  den  letzten 
Punkt  aufgegeben,  und  erklärt  er  arlasair  als  secuudäre  Aubildung  an  den  S- 
Conjunctiv  conid-arlasar  „dass  ich  anrede".  Auch  für  mich  ist  es  nicht  er- 
wiesen, dass  das  mittelirische  arlasair  direct  auf  dem  indogermanischen  S-Aorist 
beruhe.  Bei  der  Erklärung  dieser  Form  wird  wohl  Niemand  ohne  die  Annahme 
einer  falschen  TJebertragung  auskommen,  denn  Perfectflexion  hinter  einem  Tempus- 
charakter s  ist  gewiss  nichts  Ursprüngliches.  Aber  man  kann  die  Thatsachen 
auch  noch  andei's  gruppireu,  als  bisher  geschehen  ist.  Das  Praeteritum,  das  wir 
zunächst  zu  dem  alten  Deponens  adglddur  erwarten,  ist  das  gewöhnUche  S- 
Praeteritum.  Die  3.  Sg.  desselben  adglddastar,  mit  dem  Accent  auf  -yldd-,  ist 
in  meinem  Wtb.  genügend  belegt.  Dazu  die  Schwesterform  mit  dem  Accent  auf 
der  Präposition  ad-,  ro  aicillestar,  neben  der  im  Mittelirischen  Formen  activer 
Flexion  vorkommen,  z.  B.  ros  accill  Latin  Lives  of  the  Saints,  ed.  Hogan,  p.  3ö 
(S  27).  In  diesen  letzteren  Formen  ist  die  Wurzelsilbe  zu  gald,  gall  umgestellt, 
wie  in  dem  gleichfalls  auf  der  ei'sten  Silbe  betonten  Infinitiv  accaldam,  accallam. 
Hierher  auch  die  2.  Sg.  des  S-Praet.  ndrognilser  Ir.  T.  U  1,  S.  183  (Hn.  231). 
Wenn  von  der  unbetonten  AVurzelsilljC  gall  das  a  unterdrückt  wird,  dürfen  wir 
auf  blosses  gl  gefasst  sein,  und  dies  ist  der  Fall  in  ataraglastar  (./.  ro  aicill) 
„er  redete  sie  an"  LU.  8Ij^,  17  {ad-da-ro-gall-astar ,  mit  Pron.  intix.  und  dem 
Accent  auf  der  Partikel  ro).  Es  ist  nicht  nothwendig,  und  nach  meiner  Mei- 
nung nicht  richtig,  das  d  der  AVurzelsilbe  gldd  in  dem  s  von  -astar  zu  suchen, 
sondern  es  ist  in  dem  l  von  gl  mit  enthalten.  Genau  dasselbe  ist  bei  der  auf 
der  ersten  Silbe  betonten  Form  arlastar  der  Fall:  arl-  ist  aus  ad-ro-gall-  ent- 
standen, indem  bei  der  engen  Verquickung  der  hinter  dem  betonten  ad  folgen- 
den unbetonten  mittleren  Silben  auch  noch  das  g  vor  dem  l  geschwunden  ist. 
Von  der  AVurzelsilbe  gldd  ist  hier  nur  noch  ein  l  übrig  geblieben,  ihr  d  ist  auch 
hier  nicht  in  dem  s  zu  suchen,  sondern  -astar  ist  auch  hier  die  gewühnliche 
deponentiale  Flexion  des  irischen  S-Praeteritums.  Belegstellen  sind:  Tat  iarom 
in  drüth  ciici  7   ind  ingctt  luis,  7   ba  di  chcin  arlaslar  Coinciduinn,  „der  Nari- 
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giiir;  (liiniiif  zu  iliiii,  iiiul  (l;is  Miidclifii  mit  iluii,  von  Wcitciii  sprach  er  don 
CiKliuliini  an,  IjU.  71-',  39;  Ni  hoi  äiiine  isin  tig,  niman-arlastar  doib  Lc. 
p.  IIS'',  7  (Tochm.  Eecfola,  ed.  O'Looney,  p.  178,  lin.  12).  Dazu  die  H.  Plur.: 
Allathe  diAm  re  tichtain  do  Patraic  cucu,  immusn-arlasatar  ßr  hErend  etorro 
mondir,  „Den  Tag  vor  Patrick's  Ankunft  bei  ihnen  unterredeten  sich  die  Männer 
v,in  Irland  unter  einander",  LU.  11 7^,  36  (llev.  Celt.  VI  164). 

Ist  nun  die  eben  besprochene,  ganz  regeh'echt  gebildete  Form  -miastar  in 
die  Flexion  des  deponentialen  Perfects  übergeführt  worden?  Als  regelrechte 
Forin  einer  3.  Sg.  Perf  Dep.  würden  wir  *-arladair  erwarten. 

Zunächst  möchte  ich  bemerken,  dass  im  Mittelirischen  der  Stamm  des  (S- 
Conjunctivs  arlas-  und  der  Stamm  des  gewöhnlichen  Conj.  Praes.  arlad-  in  con- 
junctivischem  Simie  gleichbedeutend  neben  einander  vorkommen.  Ir.  Texte  II,  2 
S.  228  lesen  wir:  Tau  ass  co  n-arlasar  inni.  Ädglaasmar-ni.  „Geht  hinaus, 
dass  ihr  jenen  sprechet."  „Wir  wollen  ihn  sprechen."  Für  arlasar,  hier  unver- 
kennbar ein  2.  Plur.  (vgl.  Strachan,  Deponent  verb  in  Irish  p.  54),  hat  Eg.  1782 
den  Conj.  Praet.  conn  arlaidid,  und  wenige  Zeilen  vorher  steht  auch  in  Lc.  eine 
Präsensform:  Anaid  sund,  ar  si,  co  n-arladmar  na  hingena  alle,  „Bleibt  hier..., 
dass  wii-  die  anderen  Mädchen  sprechen."  Die  1.  Sg.  des  S-Conjunctivs:  Na  tcig 
a  Brenaind,  na  teig,  conid-arlasar  do  leir,  „Geh  nicht,  B.,  geh  nicht,  dass  ich  dich 
mit  Fleiss  anrede",  LU.  p.  40",  31.  Die  1.  Sg.  des  Conj.  Praes.:  conid  n-acur  7 
conid  n-arladur,  „dass  ich  ihn  sehe  und  dass  ich  ihn  anrede",  LU.  113",  7. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Stämme  -arlad-  und  -arlas-  zunächst  im  Con- 
junctiv  als  gleichbedeutend,  ferner,  dass  das  as  von  arlastar  (3.  Sg.  des  S-Praet.) 
als  gleichwerthig  mit  dem  as  von  arlasar  (1.  Sing,  des  S-Conj.)  angesehen  wurde, 
so  wäre  es  schon  denkbar,  dass  arlas  als  ein  Verbalstamm  erschien,  von  dem 
nach  mittelirischer  Weise  eine  deponentiale  Perfectform  urlasair  gebildet  wurde, 
vielleicht  nach  Analogie  von  siassair,  farrasair. 

5.  Die  schwierigen  Formen  siassair  und  seiss  hat  Thui-neyseu  auch  noch 
K.  Z.  XXXI  97  als  auf  dem  indogermanischen  S-Aoiist  beruhend  gelten  lassen. 
Und  in  der  That,  wenn  siassair  „sass"  bedeutet  und  zu  Wurzel  sed  gehört,  so 
ist  nichts  Anderes  möglich,  als  dass  deren  d  in  dem  ss  aufgehoben  ist.  Freilich 
könnte  dieses  ss  an  und  für  sich  ebensogut  aus  dt  —  dann  müsste  man  von 
einer  Grundform  *sedto  ausgehen  —  als  aus  ds  entstanden  sein,  man  hat  aber 
nur  das  Letztere  ins  Auge  gefasst,  eben  im  Zusammenhang  mit  der  Aoristfrage. 
Es  würde  sich  also  bei  siassair  wieder  um  einen  S-Aorist  mit  Flexion  des  de- 
ponentialen Perfects  handeln.  Die  Form  siassair  ist  aber  deshalb  besonders 
wichtig,  weil  sie  schon  im  Altirischeu  nachgewiesen  ist:  imma-siassair  ist  Ml. 
43'',  1    Glosse   zu    cum   Assiriorum    obsedit   exercitus.     Hier   scheint    der    Zu- 


Ueber  einige  als  S-Aorist  angesehene  irischo  Können.  45 

saniniciihaug  mit  Wurzel  sed  evident  zu  seüi,  zumal  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  gleich  darauf,  Ml.  43'',  10,  impsuide  als  Glosse  zu  obsidio  erscheint,  s.  Ascoli, 
Gloss.  Pal.-hib.  p.  CCLII,  CCLXIX.  Trotzdem  möchte  ich  in  aller  Kürze  der 
Vernuithung  Raimi  geben,  dass  siassair  nicht  zur  Wurzel  sed,  sondern  zu  der 
Wurzel  ski-.  sthä  gehört,  von  der  aus  es  sich  formal  ohne  Schwierigkeit  erklären 
lässt:  siassair  enthält  mutatis  mutandis  dieselben  Bestandtheile  wie  di(!  skr. 
3.  Plur.  Perf.  Med.  tasthire.  Was  die  Bedeutungsverhältnisse  anlangt,  so  darf 
daran  erinnert  werdcTi,  dass  die  Begrifte  still  stehen,  fest  stehen,  fest  sitzen  leicht 
in  einander  übergehen,  und  dass  andrerseits  die  allgemeineren  Begrifi'e  „sich  be- 
finden, Platz  nehmen"  zwischen  den  Begriffen  des  Stehens  und  Sitzens  ver- 
mitteln. Auch  im  Sanskrit  greift  tisfhati  vielfiich  in  die  Sphäre  des  Sitzens 
und  Sichsetzens  über:  dharmäsanam  adhisthäya  „nachdem  er  sich  auf  den 
Thron  gesetzt",  Man.  VIII  23;  äsana-stha  bedeutet  „sitzend".  Wir  sagen  „in 
die  Königswürde  einsetzen",  im  Sanskrit  dagegen  wird  dafür  sthapayati  ge- 
braucht, z.  B.  räjye  cainani  sthäpayasva,  MBh.  III  4,  16  u.  s.  w.  So  braucht 
auch  im  Irischen  der  Begriff  des  Belagerns  {imma-siasmit)  niclit  nothwendig 
durch  eine  Wurzel,  die  „sitzen"  bedeutet,  ausgedrückt  zu  werden.  Die  Glosse 
.i.  ro  saidestar  zu  Vers  1  des  Hj-mnus  an  St.  Brigit  bezieht  sich  auf  das  siasair 
in  der  Verbindung  siasair  siiide  (eoin  i  n-ailt),  vgl.  das  erwähnte  skr.  asana- 
stha.  Dieselbe  Verbindung  findet  sich  in  Cath  Maige  Turedh,  ed.  Stokes,  §  71 
(Rev.  Celt.  XII  78):  Dolleig  iarum  an  dorrsaidh  seca,  7  luid  isin  dun,  7 
.■^iusitr  n  suide  sacd,  ar  ho  sid  cach  dann  1',  „Der  Thorlüiter  liess  ihn  darauf 
vorbei,  und  er  ging  in  die  Burg,  und  begalj  sich  auf  den  Meistersitz,  denn  er 
war  ein  Meister  jeder  Kunst".  Es  ist  zuzugeben,  dass  für  uns  „er  setzte  sich 
auf  den  Meistersitz"  näher  läge,  aber  man  kann  auch  anders  sagen,  wie  es  denn 
in  derselben  Sage  §  74  heisst  Luid  SamiUanach  a  suide  rig,  „S.  ging  in  den 
Königssitz".  Diesen  Stellen  ist  vielleicht  noch  eine  dritte  hinzuzufügen,  wenn 
nämlich  Kuno  Meyer  Vision  of  MacConglinne  p.  93,  2  die  abgekürzte  Schreib- 
weise sess  in  LBr.  218'',  36  richtig  zu  sessar  ergänzt  hat:  ^»tail  tucws  nio  choiss 
dursin  tairrsech  istech,  co  n-acca  ni  .i .  in  r.olcaig  n-cngil  n-imme,  con  sessar 
fmri,  conani-tarnisar  innte  co  harr  nio  di  chluas.  In  ochtar  is  calma  hoi  isin 
rigthig,  a  n-opar  com  iharruing  esti  for  clethib  ccndmullaig.  „Als  ich  meinen 
Fuss  über  die  Schwelle  in  das  Haus  setzte,  da  sah  ich  Etwas,  nämlich  ein  ganz 
weisses  Kissen  von  Butter,  ich  nahm  Platz  darauf,  und  l)liel)  bis  über  meine 
zwei  Ohren  darinnen  (stecken).  Die  acht  stärksten  Männer  im  Königspalast 
bei  der  Arbeit,  mich  an  den  oberen  Theilen  des  Kopfes  herauszuziehen".  Audi 
in  der  Stelle  LIT.  64'',  6,  die  ich  sclion  in  meinem  Wtb.  fiir  die  3.  Plur.  .ui- 
gclülirt  habe,  koimiit   man   mit  der  prägnanten   Bodi'utung   von   W.  sfhä  aus:    Ni 
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ciaii  udib  ata  far  ci'le,  or  Ailill  ftisna  Mane.  Atarcgat  side  süns  7  imiinis- 
(IfC/if.  In  tan  siasaidr  s(i)u  dann,  atheroch,  benaid  Cü  fer  dib,  commebaid  a 
clicnd  fair,  ..Nicht  weit  von  oiicli  steht  euer  Geselle,  sagte  Aiüll  zu  den  Mane. 
Diese  richten  sich  in  die  Höhe  und  sehen  sich  um.  Als  sie  wieder  still  standen, 
trifft  Cuchulinn  einen  von  ihnen,  so  dass  sein  Kopf  auf  ihm  barst".  Jedenfalls 
ist  vorher  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Mane  dasasseu,  sie  können  eben- 
sogut gelegen  haben.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  sich  niedersetzen  ist  dessid, 
das  Perf.  der  W.  sed  mit  den  Präpositionen  de  und  ess  (s.  Thurneysen,  K.  Z. 
XXXI  97),  so  wiederholt  im  Scel  mucci  Mic  Dathö  Cap.  8  ff.,  dessid  .  .  .  ina 
rigshuide,  „er  setzte  sich  auf  seinen  Thron",  Pass.  and  Hom.  1113,  u.  ö. 

Von  siassair  und  seiss  ist  schwerlich  zu  trennen  das  Infinitivnomen  sessed, 
das  in  einer  altirischen  Glosse  neben  suide  erscheint  (nachAscoh  Gloss.  p.  CCLII 
freihch  in  der  Bedeutung  „sessio"):  ni  lugu  immefolngi  sonartai  do  neuch  in 
cotliid  indaas  bid  suide  garait  no  sessed  etarlam,  „Nicht  weniger  bewirkt  Einem 
Kräftigung  der  Schlaf  als  es  kurzes  Sitzen  oder  gelegentliches  Stillstehen  thun 
wird",  Ml.  13.5",  13.  Hierher  gehört  nun  auch  eine  3.  Sg.  ro  sesed  an  einer 
Stelle  der  Täin  bö  Cvialnge:  Ce  ro  craited  rigaball  fo  rigthorud  immi,  Iscd 
mod  da  risad  ubull  dib  dochum  talman  taris,  acht  ro  sescd  ubull  for  cach 
n-oenfinna  and  re  frithchassad  na  fcrge  atraacld  da  folt  üaso,  „Wenn  ein  Königs- 
apfelbaum unter  Königsfrucht  um  ihn  geschüttelt  würde,  würde  kaum  einer  der 
Aepfel  über  ihn  hinweg  zur  Erde  kommen,  sondern  auf  jedem  einzelnen  Haar 
würde  da  ein  Apfel  stecken  bleiben,  von  dem  Entgegenstacheln  des  Zornes,  der 
nach  seinem  Haar  über  ihn  in  die  Höhe  gestiegen  war",  LL.  78^,  6.  Für  ro 
sesed  hat  das  Stowe  Ms.  der  Täin  ro  airisfedh,  und  Eg.  93  do  thoiriseadh. 

Diese  varia  lectio  führt  mich  zu  dem  Hauptargumente  für  meine  Ansicht. 
Auch  nach  Stokes  ist  das  mittelirische  Perf  Dep.  tarrassair  ein  Compositum 
von  siassair,  s.  Lives  of  Saints  p.  LXXVII,  dieses  tarrassair  bedeutet  aber 
nirgends  ein  Sitzen,  sondern  immer  ein  Stillstehen,  Verweilen,  s.  mein  Wtb.,  so- 
wie Tripartite  Life  of  Patrick,  ed.  Stokes,  Index.  Von  dem  Perf.  tarrassair 
ist  nicht  zu  trennen  das  mittelirische  Praesens  tairissim,  dem  im  Altirischen  das 
Deponens  do-air-sissiur  entspricht,  z.  B.  huare  don-airissiur  hi  tuil  Doe,  „weil 
ich  im  Willen  Gottes  verharre".  Ml.  79%  10,  weitere  Belege  s.  bei  Strachan, 
Deponent  Verb  p.  21  u.  s.  w.  Der  Infinitiv  zu  diesem  Verb  lautet  tairissem, 
offenbar  ein  Compositum  von  sessam  „stehen".  Während  die  Präsensbildung 
von  -sissiur  (für  -sissur),  -sissedar  der  von  lat.  sisto  vergleichbar  ist,  nur  mit 
Uebergang  in  die  deponentiale  Flexion,  scheint  in  dem  Perfectum  siassair,  von 
*sesta  aus  gebildet,  das  ü  oder  a  der  Wurzel  länger  festgehalten  worden  zu  sein. 
Das    in   der  T{edn])licationssillie    wird   wold    nur   auf  einer  Epenthese   des   a  lie- 
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rulieii:  ia  ist  auch  iu  miastir  judicabitur  Wb.  9°,  9  (neben  measimmir  ibid.  10, 
zu  midiur  judico,  Perf.  midar,  W.  //£d,  ^rjä),  und  in  ni  ßastar  Wb.  12'',  18 
(neben  rofessur-su  cognoscam  Wb.  9",  21)  sccundären  Ursprungs.  Eins  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  im  Altirisclien  das  Perfect  tarraitRatr  nicht  be- 
legt ist,  sondern  nur  das  S-Praet.  ni  tarrastar,  s.  Strachan  a.  a.  O. 

Nun  bleibt  noch  die  von  Zimmer  K.  Z.  XXX  1."j1  if.  zur  Discussion  ge- 
stellte mittelirische  Form  .seiss  übrig.  Ihrem  ganzen  Auftreten  nach  muss  sie 
(nne  active  Perfectform  sein,  wie  lil  und  Hr.  Dafür  spriclit  das  fiexivisclic  (, 
besonders  aber,  dass  sie,  wie  böi  im  IVIittelirischen,  ohne  jede  Partikel  an  der 
Spitze  eines  Satzes  stehen  kann.  Auch  dass  sie  an  einigen  Stellen  präsentische 
Bedeutung  zu  haben  scheint,  lässt  sich  noch  am  ehesten  bei  einem  Perfectum 
liegreifen.  Ich  betrachte  sie  also  als  das  active  Perfect  neben  dem  deponentialen 
siassair,  ihre  ideelle  Grundform  ist  *seste.  Allerdings  scheint  auch  O'Clery  sie 
zu  suidim  gezogen  zu  haben,  denn  er  hat  die  Glosse  seis  A.  do  kuidheadh,  al)cr 
diese  passive  Bedeutung  passt  in  keine  der  Belegstellen.  Am  wenigsten  wird 
man  wörtlich  an  ein  Sitzen  denken  in  der  Stelle  con  lingis  Cc.  mar  cach  n-ethait 
n  haeraib,  con  sciss  for  bil  sccith  in  Guill,  „Cucliulinn  sprang  wie  jeder  Vogel 
,uis  den  Lüften,  so  dass  or  sich  auf  dem  Bande  von  Goll's  Schild  befand", 
LIj.  109'',  Ö.  An  einer  ähnlichen  Stolle  ist  co-mbäi  für  dieses  con  seiss  ge- 
braucht: Is  andsin  cindis  Cuchulainn  fecU  n-ocn  and  do  ur  inn  atha,  go  m-bdi 
far  cobraid  sceith  Firdiad,  LL.  86'',  8.  An  einer  früheren  Stelle  derselben  Sage 
möchte  ich  nicht  bezweifeln,  dass  Goll  sitzend  zu  denken  ist,  denn  er  hat  zwei 
Ruder  in  den  Händen,  auch  heisst  es  in  dem  darauf  folgenden  Gedichte  Ooi- 
laech  fil  na  sudi  and,  „Ein  einziger  Krieger  sitzt  darin",  LL.  108",  89,  aber 
trotzdem  könnte  da,  wo  seiss  gebraucht  ist,  in  diesem  ein  Ausdruck  allgemeiner 
Bedeutung  gewählt  sein:  Adbliu  leis  commör  oldäs  gesca  ralach  rodirge  os  fult 
fidbaidc  in  laech  seiss  fo  braine  in  churaig,  „Viel  riesiger  als  der  Ast  einer 
sehr  graden  Eiche  über  dem  Laub  eines  Waldes  ei-schien  ihm  der  Krieger,  der 
sich  in  dem  Vordertheil  des  Schiffes  befand",  LL.  108«,  22  (das  Bild  passt 
besser  zum  stehenden  als  zum  sitzenden  Ki'ieger).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
den  beiden  folgenden  Stellen,  alle  in  demselben  Texte  des  Buchs  von  Leinster: 
And  seiss  Conchobar  for  rubu  na  rigrdtha  fri  Emain  immuich  commathaib  ülad 
imme,  for  forodmaig  na  liEmna,  „üa  weilte  Conchobar  auf  der  Flm-  der  Königs- 
burg ausserhalb  Emain's  mit  den  Edlen  der  Ulter  um  ihn,  auf  dem  mit  Bänken 
besetzten  Spielplatz  von  Emain",  LL.  109''',  42  [zu  for  rubu  vgl.  riim  ./.  eadar- 
fholamh  no  urldr,  rüm  na  ratha  .i.  nrlar  na  ratha,  O'CleryJ.  An  der  vierten 
Stelle,  wie  auch  in  den  beiden  letzten  Stellen,  liegt  die  Schwierigkeit  nu'hr  im 
Tempus  als  in  der  Bedeutnng  der  Wurzi'isilbe.    .s-m.s   scheint   daselbst  eine  [irii- 
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seiitische.  vielleicht  mIht  i)crfectisch  zu  fassende  Bedeutung  zu  haben:  Maith  a 
gillai,  ar  Goll,  da  co  a  m-bi.  Cosind  Icech  ucut  ar  in  tulaig  immedön  in  maigi 
ardochi.  Cia  con  seiss  in  tttlaig  n-iictä,  ar  Goll.  „Wohlan  Bursche,  sagte  Goll, 
zu  wem  gehörst  du?  Zu  dem  Ki'ieger  dort  bei  dem  Hügel  inmitten  der  Ebene, 
den  du  siehst  (?).  Wer  ist  es,  der  den  Hügel  dort  bestiegen  hat,  sagte  Goll," 
LL.  108'',  19.  Tliurneysen  übersetzt  „der  dort  .  .  sitzt".  Da  seiss  sonst  nicht 
mit  dem  cinfaehen  Accusativ  verbunden  ist,  ist  vielleicht  auch  hier  for  in  tulaig 
zu  lesen.  Diesen  von  Zimmer  gesammelten  Stellen  hat  Thurneysen  noch  die 
zwei  im  Index  zum  Saltair  na  Rann  von  Stokes  angezeigten  hinzugefügt.  Es 
handelt  sich  in  dem  betreffenden  Gedicht  um  das  jüngste  Gericht.  Da  dort  auch 
sonst  noch  das  Präsens  mit  dem  Futur  wechselt  (s.  z.  B.  tinolut  8253),  so  wird 
man  für  seiss  dort  präsentische,  besser  perfectische  Bedeutung  annehmen  dürfen: 
For  hinnaib  na  lasra  sin  \  seiss  in  t-sluäig  inna  srethaib,  „Auf  die  Spitzen 
dieses  Feuers  hal)en  sicli  gestellt  die  Schaareu  in  ihren  Reihen",  Salt.  8265; 
Seiss  i  suidiu  a  iniadandd  Mac  De  Athar  cm  timme  \  inna  chuiriu  grianamra  \ 
a  dd  apstal  dec  immc,  „Auf  den  Thron  seiner  Ehre  hat  sich  begeben  der  Solm 
Gottes  des  Vaters  ohne  .  .  ,  als  seine  sonnenherrliche  Schaar  seine  zwiilf  Aijostel 
um  ihn",  Salt.  8273.  Seiss  i  suidiu  .  .  an  dieser  letzten  Stelle  und  siasur  a 
suide  .  .  S.  45  veranschaulicht  die  Zusammengehörigkeit  von  seiss  und  siassair. 

Ueber  andere  als  indog.  S-Aorist  angesehene  Formen  {amul  dir,  ro  bl,  do- 
uccus)  habe  ich  nach  Thurneysen's  Kritik  (K.  Z.  XXXI  82,  83,  99)  nichts  Er- 
hebliches hinzuzufügen.  Auch  die  Form  do-com-bai  möchte  ich  nicht  mit  Stokes, 
Urkelt.  Sprachsch.  S.  177,  in  dieser  Weise  zu  AV.  bong  stellen  [Dochtimbai  .  . 
a  arm  ar  Choinculaind,  Tochm.  Em.,  Rev.  Celt.  XI  450),  sondern  vielmehr  zu 
athchumbe,  athchumma,  iar  n-aithchumbu  Stowe  Missal. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung,  dass  ich  auch  nicht  an  den  kr^-pto- 
aoristischen  Charakter  von  ro  fetar  „ich  weiss"  glaube.  Es  ist  nicht  erwiesen, 
dass  man  ein  irisches  t  im  Wortinlaut  irgendwie  auf  ursprüngliches  d-s  zurück- 
führen darf.  Meine  eigenen  lautgeschichtlichen  Bemerkungen  Beitr.  zur  Vergl. 
Spr.  VIII  467  gebe  ich  preis.  In  crctim  „ich  glaube"  erklärt  sich  das  t  (wie 
in  ataimet,  für  ad-daimet)  aus  dem  Zusanimenstoss  von  zwei  Mediae,  vgl.  skr. 
srad-dhä,  srad-dadhami.  Vielleicht  sind  crdim  und  fetar,  Glauben  und  Wissen, 
im  Sprachgefühl  mit  einander  associirt  worden,  und  darf  man  fetar  als  eine  zu- 
sammengesetzte Perfectbildung  *vid-da-r  ansehen.  Von  einer  Sicherheit  der  Er- 
'idie  Rede  sein. 
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